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Kurze Tagesübersicht.
Der preußische Landtag  ist heute vormittag mit

einer Thronrede eröffnet  worden.
Der Regierungspräsident von Schleswig

hat einen politischen Vortrag,  den der Präsident der
sozialdemokratischen Partei Dänemarks , Stanning,  in
Flensburg halten wollte , verboten.

Der polnische Reichstagsabg . Graf Miele-
z y n s k i , der bekanntlich seine Gattin und deren Neffen
erschoß, hat sein Reichstagsmandat nicderge-
I e g t.

Ueber V a l o n a wurde der Belagern ngszu-
st and  verhängt , um eine Landung Izzed Paschas
auf alhanischem Gebiet zu verhindern.

Es wird gemeldet , daß Oesterreich und Italien
militärische Vorbereitungen  für ein etwaiges
Vorgehen in Albanien  treffen.

Lloyd George und Churchill.
Von unserem Korrespondenten.

£ London , 4. Januar.
Die beiden bedeutendsten Männer im Kabinett Asquith

kämpfen vor den Augen eines erstaunten Publikums um
den Flottenetat.  Wir haben das außerordentliche
Schauspiel eines Schatzkanzlers und eines Marineministers,
die den traditionellen Streit ihrer beiden Behörden , über
den man sich nicht zu wundern brauchte , solange der üblicher¬
weise in Schriftsätzen und Konferenzen abliefe , in die volle
Oeffentlichkeit hinanstragcn , worüber man sich dann frei¬
lich nicht genug wundern kann . So etwas kommt nicht alle
Tage vor und kann niemals um Lappalien Vorkommen.
Es muß sich da entweder um große persönliche oder um
entscheidende fachliche Gegenstände bandeln . Tatsächlich
handelt es sich diesmal um beides . Doch sind (ausnahms¬
weise) die Personen hier wichtiger als die Sachen . Es gibt
viel Dreadnoughts , aber nur einen Lloyd George  und
sicherlich nur einen Churchill.  Früher oder später
müssen sich die Wege der beiden Männer trennen . Wir
sind noch nicht ganz so weit , aber man kann sich darauf ver¬
lassen, daß der Moment einmal kommen wird , der vor¬
läufig dank der Meisterhand des Premierministers der
Partei vermutlich erspart bleiben wird.

Die Kanadier sind schuld, daß cs zu einem Ansbruch
kam. Sie haben dem Mutterland bekanntlich vor Jahres¬
frist drei Grotzkampfschifse versprochen . Diese bereits legen¬
dären (und auf alle Fälle bisher dem Fabelreich angc-
hörigen ) Schiffe haben alle Aussicht, zu den fliegenden
Holländern des britischen Reichs zu werden . Oder darf
man von einem Danaerversprechen reden ? Die Trojaner
rissen bekanntlich ihre Stadtmauer ein , um öaS hölzerne
Pferd , dessen Leib so viel Unheil karg , einznlassen . Churchill
durchlöcherte das englische Budget , um eine Passage für die
drei Dreadnoughts zu finden , denen man zu viel Ehre
antätc , wenn man sie hölzern nennen würde , aber die trotz
ihrer Unsubstantialität ein kleines Heer von Krisenmöglich¬
keiten , Verlegenheiten und Blamagen weniger verbergen
als bereits ausgeladen haben . Sie richten nicht bloß in
England Unheil an . Sie haben in Australien , in Neu¬
seeland , in Südafrika , in Indien und vor allem in Kanada
gewütet wie die Helden am Skamanöer , haben der Reichs¬
idee unglaublich geschadet und haben das besagte Loch im
Budget gelassen, durch das in der Neujahrsnacht eine Krise
ersten Grades ins liberale Lager geschlüpft ist. Und das
kam so.

Bor dem Angebot des kanadischen Ministerpräsidenten
hatte Churchill unter Zustimmung des Parlaments eine
liOprvzcntige Ueberlegenheit über die nächststarkc (also die
deutsche) Flotte als Ziel und Grenze des englischen Flotten¬
baus feierlich festgelegt . Man erinnert sich, daß diese Rech¬
nung in Deutschland gar nicht unfreundlich ausgenommen
worden ist: in England stellte sie selbst die Radikalen inso¬
fern zufrieden , als sie präzise , handlich und nicht extra¬
vagant war . Dann kam die deutsche Flottennovelle , auf die,
da sie eine Erhöhung der deuischen Bereitschaft bezweckte,
Churchill auch vom Standpunkt seines „Standards " ein
gutes Recht hatte , entsprechend nrit Gegenmaßregeln zn
antworten . Es kam aber nicht nur die Novelle , sondern es
kam auch (ans Besuch) der neue kanadische Ministerpräsident
mit der Anfrage , was Kanada tun könne , um dem Mutter¬
land — in seiner Not zn helfen . Baut uns drei Dread¬
noughts , antwortete die Admiralität . Darüber läßt sich
reden , antwortete der gute Herr Borden aus Kanada , aber
wir müssen verlangen : 1. daß ihr uns nachweist, daß ihr
m Not seid und 2. daß die drei Schiffe in der Tat als ein
Plus zu eurem Programm behandelt werden , daß ihr nicht
r>uf unsere Kosten spart , sondern für euer Geld weiter baut
wie bisher , so daß wir zusammen am Ende drei Schiffe mehr
haben , als ihr ohne unsere Hilfe zur Berfügnng gehabt
battet . Nichts leichter als das , dachten die Admirale und
"te Minister , setzten sich hin , schrieben ein Memorandum,
wo zu lesen stand , daß England ohne die drei Schiffe einer
Katastrophe entgegenginge , und erklärten , daß selbstver¬
ständlich vvn dem normalen 60 Proz .-Programur nichts ab-
Oezogen werden sollte. Warum , mögen sie sich gedacht
haben , dem Freund von Uebersee in seinem eigenen Parla-
went die Sache erschweren ? Er braucht eine „nationale
Gefahr ". Ex soll sie haben . Sv kam das Memoranduminstand c.

Zlllcs Weitere ist klar . Zum grenzenlosen Erstaunen
der offiziellen englischen Kreise fiel die Bordeniche Politik
in Kanada durch. Der Enthusiasmus seiner eigenen Partei
war gering , die Opposition zn allem entschlosien und am
Ende erfolgreich . Daran hatten nicht nur die Churchills
und Admirale , denen das kaum zuzumuten war , sondern
Staatsmänner vvn ganz anderer Reife und Einsicht nicht
gedacht. Mit den Schiffen war eö also plötzlich nichts , aber
was blieb , war : die „nationale Gefahr ". Wo ? Nicht in
der Nordsee natürlich , aber im Memorandum . Da Churchill
mit allem denkbaren Pomp den Brüdern über dem Wasser
erklärt hatte , daß die drei Schiffe unbedingt nötig seien,
abgesehen von dem 60 Proz .-Programm , glaubt er heute,
die drei Schiffe unbedingt bauen zn müssen, neben den
60 Proz . Das Memorandum ist das Loch in der Mauer.
Er kann es nicht znbanen . Nie wieder wird eine englische
Kolonie die Admiralität crnstnehmen , wenn sich beraus-
stcllt, daß gar keine „nationale Gefahr " bestand oder besteht.
Wie können wir , sagt sich das Marineministerium , beweisen,
daß es eine nationale Gefahr gab oder gibt ? Natürlich,
indem wir nunmehr selbst die drei Schisse bauen , von
denen wir den Kanadiern erklärt haben , daß sie unter
allen Umständen (entweder von ihnen oder von uns ) gebaut
werden müssen. Also bauen wir!
^ , Und nun kommt Lloyd George und macht c§ zn einem
Skandal obendrein . Man verstehe recht. Das Dekorum
verbietet , die ganze kanadische Geschichte auch nur zu er¬
mähnen . Das ändert nichts an den Tatsachen . Churchill
treibt seinen Etatsvoranschlag in die Höhe , weil er sich vor
den Kanadiern nicht bloßstellen kann . Da füllt ihm plötzlich
jemand in den Arm . Lloyd George hatte seit ein paar
Fahren die Wehrpoliiik der Regierung ruhig mitgemacht,
obwohl cs an Ermunterungen von radikaler Seite , sich zu
rühren , niemals fehlte . Er ließ die Admiralität nach
Hcrzcnslnst bauen und sorgte seinerseits dafür , daß die
Lasten vom Besitz und nicht von den Massen getragen
wurden . Jetzt legt er fein Veto ein . Er hat mit dem
Memorandum nichts zu schaffen gehabt . Er hat Herrn
Borden nichts von der „nationalen Gefahr " erzählt . Er
hat keine Verantwortung für das ominöse Loch in der
Mauer oder im Budget . Aber von ihm verlangt man , daß
er es stopft . Er soll die Steuerschraube anziehen (wohl¬
verstanden : ES ist schlechterdings ausgeschlossen, daß der
nächste Etat ohne neue Stenern balanciert , wenn Churchill
seinen Willen durchsetzt) und den Rest seiner Popularität
anss Spiel sehen , weil es dem Marineminister gefiel , von
einer „nationalen Gefahr " zu reden , die nicht vorhanden
war . Zuviel Schiffe bauen , um das Gesicht eines Ministers
zn wahren , heißt die Geduld eines Finanziers einer gar
zu scharfen Probe unterwerfen . Ein sorgfältig vorbereitete
Interview folgte , in dem sich Lloyd George , unter scharfen
Ausfällen gegen den Ncbereifer der Rüstungsfanatiker , der¬
maßen engagierte , daß es für ihn ein Zurück kaum noch
gibt , cs sei denn , daß Churchill ihm die Hälfte des Weges
entgegenkommt.

Obwohl die Lage in der Partei unberechenbar ist, möchten
wir , weil wir den enormen Einfluß Asguiths kennen , weil
ferner Lloyd George und in geringerem Grade Churchill
die Home Rnlc und Kirchenentstaatlichnng in Wales nicht
gefährden dürfen , und weil schließlich der eine wie der
andere der beiden Protagonisten (die man , nebenbei , noch
gestern für intime Freunde hielt ) wahrscheinlich sich bessere
Gelegenheiten zum Bruch aussnchen werden , aus allen
diesen Gründen möchten wir ein notdürftiges Kompromiß
noch nicht für ausgeschlossen halten , ES läßt sich ein
Flottenetat denken , der ans alle mögliche Weise theoretisch
die „nationale Gefahr " von 1912 anerkennt , ohne in den
Ziffern die Konsequenzen zu ziehen . Sollte dagegen einer
der beiden Minister den andern zum Nachgeben auf der
ganzen Linie zwingen wollen , so wäre die Vertagung des
Konflikts , an die wir glauben , unmöglich.

DeutschLand rmd Frankreich.
Aus Berlin  wird uns von unserem •* - Mitarbeiter

geschrieben : Dieser Tage weilte , ohne daß es in der weite¬
ren Oeffentlichkeit besonders bemerkt worden wäre » einer
der angesehensten französischen Politiker in der Hauptstadt
des Deutschen Reiches , Herr Rozet,  der Vorsitzende der
französischen Kammerkommisston für auswärtige Ange¬
legenheiten . lieber das , was er in Berlin unternommen
hat , ist so gut wie nichts bekannt geworden , und aller Wahr¬
scheinlichkeit nach wirb es heißen , daß der Besuch Berlins
lediglich einen privaten Charakter getragen habe ) das dürfte
aber kein Hindernis dafür gewesen sein, daß er vielleicht
doch — so nimmt man wenigstens in Paris an — mit
einigen maßgebenden deutschen Politikern Fühlung genom¬
men hat , namentlich im Hinblick aus die schwebenden Ver¬
handlungen wegen der Orientfragen.

Es ist allgemein ausgefallen , daß hierüber in der oben¬
erwähnten Kammerkommission der Minister des Aenßern
in seinem Exposä mit Schweigen hinweggegnngcn ist, und
es ist mit Sicherheit vorauszusetzen , daß die Kommission
Gelegenheit nehmen wird , dies nachzuholen und den Mini¬
ster über die deutsch-französischen Beziehungen zu befragen.
Herr Rozet dürfte dann wohl ans Grund seiner Berliner
Erfahrungen das Wort ergreifen , und cs wäre erfreulich,
wenn der als ein gemäßigter Politiker geltende Herr Rozet
dahingehend eine Einwirkung erzielen könnt ?, daß die
augenblicklich vorhandene gereizte Stimmung nachläßt.

Es muß mit Bedauern sestgcstcllt werden , daß augen¬
blicklich in Frankreich die Herren Chauvins wieder gewal¬

tig Oberwasser haben , und eine gewissenlose Presse hetzt
lustig darauf los , in der Hoffnung , Schwierigkeiten zwischen
beiden Ländern hervorzurufen und dann womöglich end¬
lich Revanche zu nehmen . Wir in Deutschland denken weit
kühler ; uns liegt jede gewollte Abneigung gegenüber
Frankreich vollständig fern , und wir würden es mit Freu¬
den begrüßen , wenn dort endlich die Vernunft siegen und
man nicht mehr dem Revanchegedanken nachlausen würde.
So aber , wie es jetzt ist, müssen wir in Deutschland aus der
Hut sein, und wenn es auch hieß baß die letzte große
Rüstungsvermehrung durch den Balkankrieg hervorgerufen
worden sei, so waren es wohl weniger diese Wirren , als
vielmehr ihre Begleitumstände , die es angezeigt erscheinen
ließen , ans der Wacht zn sein , um nich! in unangenehmster
Weise überrumpelt zu werden . War es doch auch Frank¬
reich, das uns mit dem Plan der Heeresvermehrung voran¬
ging , n '-ld nicht umgekehrt , wie man es so gern an der
Seine glauben machen wollte . Solange aber jenseits der
Vogesen ehrgeizige Politiker ausschlaggebend sind und die
öffcutlichc Meinung durch eine gewissenlose Presse Deutsch¬
land gegenüber vergiftet wird , wird cs bei dein jetzigen
Verhältnis bleiben müssen, obwohl darunter auch die wirt¬
schaftlichen Beziehungen ungemein zu leide » haben.

Die MdmilM Set UWiMMkm!».
(Von unserem parlamentarischen Mitarbeiter .)

«& Die vom ReichSschahsekretär angckündigte Bcsol-
dnngsreform für die Reichsbeamten isl, wie wir von unter¬
richteter Seite erfahren , in UcvereiNstimmung mit dem
preußischen Finanzministerium im Reichsschatzamt so weit
durchgcarbeitet , daß die grundlegenden Vorschläge nunmehr
übersichilich zusammengestcllt und den einzelnen Ressorts
zur Nachprüfung und Rückänhcrung znaegangen sind.
Wenn hier auch noch Aendexungen in: Kleinen möglich er¬
scheinen, so stehen die Grnnbzüge des Vorgehens der Reichs-
regiernng — vorbehaltlich der Zustimmung des Bundes-
rats , an der Niemand zweifelt — doch fest. Danach werden
in einer besonderen Vorlage  diejenigen Beamten¬
kategorien einschließlich der Deckoffizierc anfaeführt , denen
eine Aufbesserung zukommen soll. Es find in der Haupt¬
sache i'.ntere Beamte in der Gchaltsklasse der Postschaffner
und mittlere Beamte im Range der Postassistenten . Neben
ihnen werden auch einige wenige nichtetatsmäßige Ange¬
stelltengruppen berücksichttgt werden , deren Aufbesserung
wiederholt und dringend vom Reichstag gefordert worden ist.

Eine zweite Vorlage wird den Wünschen der Alt-
p c n s i v n ä r c nach Möglichkeit gerecht zu werden ver¬
suchen. Beide Gesetzentwürfe werden von einem Rach-
tragsctat  begleitet sein, der die Dccknngsvor-
schläge  für die Neusorberungcn enthält . Man hofft , mit
6—0 Mill . M . anskommen zn können , weiß aber immer
noch nicht sicher, woher diese relativ geringe Summe ge¬
nommen werben soll. Bei der Knappheit der vorhandenen
Mittel wird eine neue Einnahmequelle erbohrt werden
müssen. Zurzeit werden im Reichsschatzamt Untersuchungen
darüber angestcllt , ob die geplante Reglementierung und
Konzessioniernng der B n chm a che r ausreichende finan¬
zielle Ergebnisse für die Reichstage liefern könnte . Die
Belastung der Wettgewinne gilt jedenfalls gegenwärtig für
die erträglichste neue Steuer , die der Reichstag zu bewil¬
ligen hätte . Es wirb angenommen , daß bis Mitte
Februar  alle Vorarbeiten soweit erledigt sind, daß dem
Reichstag die entsprechenden Gesetzentwürfe zugestellt und
noch vor Beginn des neuen Etatsjahrcs verabschiedet wer¬
den können.

Oberst v. Reuter vor G ericht.
Aus Straßburg , 7. Januar , meldet der Draht:
Zu der heutigen Sitzung int Prozeß gegen den Obersten

v. Reuter  war der Andrang wieder sehr stark. Nach der
Eröffnung der Sitzung beantragte der Anklagevertreter
Kriegsgerichtsrat Ossi an der,  noch drei bisher noch
nicht vernommene Gerichtsbcamte , die am 28. November von
Soldaten verhaftet wurden , zu laden . Es handelt sich um
Landgerichtsrat Kali  sch , Landgerichtsrat Behmel-
nrann,  Staatsanwalt Klcyböhme.  Das Gericht gibt
dem Antrag statt.

Alsdann wird zur Vernehmung des Kreiskommistars
M ii Iler  geschritten , bei besten Aussage es zn einer äußerst
erregten Szene kommt . Der Zeuge gibt an , daß wegen der
Wahl der Vertreter der Ortskrankenkasse , die am 9. No-
vember stattfand , ein ziemlich starker Verkehr herrschte. Wie
er gehört habe , soll dabei Leutnant v. Forstner vvn einem
Kinde beleidigt worden sein. Auf die Frage des Verhand¬
lungsführers , ob ihm darüber nicht mehr bekannt sei, ver¬
neint der Zeuge und erklärt , daß ein sehr eilig geschriebener
Brief des Obersten v. Reuter eingetroffen sei, den er , da
der Bürgermeister krank war , öffnete . Oberst v. Reuter
drohte in diesem Brief mit der Verhängung des Belager¬
ungszustandes . Der Verhnndlungssührer macht den Zeu¬
gen darauf aufmerksam , daß er früher mehr ausgesagt habe,
worauf der Zeuge in großer Erregung erklärte , er habe
allerdings den Eindruck gehabt , als ob seine Aussage in der
Varuntersnchnng vom Kriegsgerichtrat Ossiander nach
einer bestimmten Richtung hin gedreht werden sollte.
Kriegsgerichtsrat O s si an d er springt erregt auf und

verbittet sich diese Unterstellung . Krciskommissär M ü l l c r
erklärt nochmals , das; ihm Worte in den Mund gelegt wer¬
den , die er niemals gesagt habe . Der Anklagevertreter be¬
antragt . den Protokollführer als Zeugen zu vernehmen . Es
sei ihm der Borwurf der .Protokollfälschung gemacht worden
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mb  er bittet, gegen diesen Vorwurf in Schutz genommen
zu werden.

Aw 28. November kam Müller erst nach 7 Uhr nach
Zabern , als die Patrouillen bereits durch die Straßen
zogen. Er war mit Grotzmann beim Obersten v. Reuter
und schildert den Verlauf dieser Vorgänge genau wie
Assessor Großmann . Der Oberst hat u. a. geäußert, er müsse
auch gegen Leute eingreifen, die lachten. Der Zeuge sah
die Verhaftung eines Mannes , der sicher unschuldig war.
Ob er gelacht hat, kann der Zeuge nicht sagen. Dem Zeugen
ist wiederholt in Zabern von Bürgern die Ueberzeugung
ausgeürückt worden, die Ereignisse vom 28. November seien
vorbereitet worden. Das wird einmal daraus geschlossen.
Laß der Pandurenkeller einige Tage vorher ausgeräumt
worden sei und daß die Maschinengewehre bereitgestellt
wurden . Ferner habe der Bruder der Wirtin „Zum Kar¬
pfen" erzählt, ein Offizier habe zu seiner Schwester ge¬
äußert , sie soll? am Abend die Lüden zumacüen. wenn die
blauen Bohnen pfiffen. Er könne aber mit Rücksicht auf
das Geschäft den Name« des betreffenden Offiziers nicht
nennen . Frhr . v. Forstner gibt zu, baß er eine derartige
Aeutzeruug getan haben könne. — Oberst v. Reuter  er¬
klärt hierzu : Es ist richtig, daß ich schon am Samstag,
28. November, wie es meine Pflicht war , die Maschinen¬
gewehre bereitstellen ließ. Am 26., als erneut Unruhen vor¬
kamen, habe ich die Wache wieder verstärkt und die
Maschinengewehre bereitstellen lassen. Hieraus müssen sich
Gerüchte ergeben haben, daß am Abend geschossen werden
solle. Von einer Vorbereitung kann aber keine Rede sein.
Es ist möglich, daß der Pandurenkeller vorher ausgeräumt
wurde, da wir nicht wußten, wo die Verhafteten unter¬
gebracht werden könnten, wenn es zu größeren Verhaf¬
tungen kommen würde. — Ein Leutnant erhebt sich hier
und erklärt , der Keller sei nicht vorher ausgeräumt.
worden.

Der nächste Zeuge, Schutzmann Wachtmeister Musch-
f c r, wird ebenfalls über die polizeilichen Maßnahmen be¬
fragt . Er äußerte sich wie der Kreisdirektor und die übri¬
gen Polizeibeamten . Er führt weiter aus , er sei seit ein¬
undvierzig Jahren im Elsaß, und in Zabern sei die benk-
dard beste Bevölkerung. Es habe sich nie um eine Em¬
pörung gehandelt, sondern nur um die Tat von Neu¬
gierigen . Die Feuerwehr habe am Abend des 8. November
nicht aus ihn gespritzt. — Der Polizist Deutsch  schildert
die bereits bekannte Verhaftung eines Tauben , trotzdem er
darauf aufmerksam machte, daß der Verhaftete die Anord-
nungen des Militärs nicht verstanden habe.

Beigeordneter Kaufmann Gunz  schildert die Vor¬
gänge am Abend des 28. November und bestätigt auf Be¬
fragen , baß ihn als Stellvertreter des Bürgermeisters nie
ein Offiziere um Schuh angegangen habe. Der Zeuge ist
der Besitzer des Hauses, dessen Tür am 29. November von
!den Leuten des Leutnants Schabt eingeschlagenwurde, die
einen dorthin geflüchteten Lehrling, der gehöhnt hatte, fest-
z«nehmen suchten. — Zeuge BuchdruckereibesitzerGil-
fliot  berichtet vornehmlich über die Vorkommnisse am
88. November, abends, wo auch er, als er auf einem Post¬
gange die Patronillenkette durchschreiten wollte, festgenom-
mcn, aber kurz darauf wieder freigelaffen wurde. Auch er
hatte gegen Oberst v. Reuter Strafantrag wegen Mißhand¬
lung und Freiheitsberaubung durch das Militär gestellt.

Zeuge Kriegsgerichtssekretär Frömmelt  bestätigt als
seinerzeitiger Protokollführer , daß bei der Voruntersuchung
des Zeugen KreiskommifsarS Müller der Kriegsgerichtsrat
Osfianda sehr eingehend, peinlich genau, aber streng korrekt
vorgenommen habe, während Müller nur zurückhaltend und
zögernd deponiert habe. Das Protokoll habe Müller unter¬
schrieben und dadurch als richtig anerkannt . — Gendar-
weriehauptmann Schotten  äußert sich über die an die
Gendarmen in den kritischen Zaberner Tagen ergangenen
Weisungen. Das Zaberner Kommando unterstehe der
Kreisdirektion , welche die Befehle zu erteilen hat. Auf-
gefallen sei es ihm, daß den Soldaten gesagt worden sei,
sie sollten ihre Pferde zu Hause lassen. Der Zeuge gibt
Kenntnis von einer Mitteilung des Brigadeschreibers
Schröder, wonach Kreisdirektor Mahl mit einzelnen Gen¬
darmen Rücksprache in Sachen ihrer Vernehmung genom¬
men habe. Die Gendarmen hätten aber ihm, dem Zeugen,
gegenüber auf Befragen erklärt : „Wie kommt Schröder zu
dieser Behauptung ?" — Das Gericht beschließt, den Vri-
gadeschreiber als Zeugen zu laden. — Zeuge Oberlehrer
Brücker,  der in der Nähe des Schloßplatzes wohnt,
äußert sich eingehend über seine Wahrnehmungen . Die Vor¬
gänge am 8. November hätten eines gewissen Humors nicht

Jitir « Miner MiMen WM« .
Aus Berlin,  6 . Jan ., schreibt uns unser Musik¬

referent in Ergänzung des schon mitgeteilten drahtlichen
Berichtes:

Das Königliche Opernhaus brachte 6 Tage nach der
Freiwerdung des „Parsifal " das Bühnenweihfestspiel in
einer ungewöhnlich gut vorbereiteten Aufführung heraus.
Das Wert hat seine Wirkung außerhalb Bayreuths schon in
vielen Städten erprobt, und so war an der Empfänglichkeit
des Publikums nicht zu zweifeln. Dadurch aber, daß es in
Berlin nicht mehr fremd war , können setzt Wert und Mängel
ganz anders erfaßt werden. Die Aufführung legte einen
großen Wert auf das Dekorative und sparte weder mit Pro¬
spekten noch mit Maschinen. Die szenische Ausstattung von
Kautsky ging über die Bedeutung seiner sonstigen Arbeiten
beträchtlich hinaus . Gleich das erste Bild zeigte einen
dunklen Wald, tief, schattig, voll mächtiger Bäume und mit
Durchblicken in immer weiteres Grün . Im Gegensatz zu
Eharlotteuburg hatte sich die Kgl. Oper die Waudeldekora-
tionen nicht nehmen lassen und sie technisch einigermaßen
überwunden . Der Wald verwandelte sich in eine felsige
Landschaft, die immer ungeheurer wurde und schließlich in
Wolken verschwand. Man sah dadurch den Weg, den die
Musik illustriert , aber doch nicht die Bewegungen von Gur-
nemanz und Parsifal . Der Gralstempel war mit größtem
Luxus ausgestattet. Eine ungeheuere Kuppel wurde durch
Rundwändc angedeutet. Der Tempelraum selbst erinnerte
au die Sofia -Moschee oder an den Petersdom . Man sah
einen mächtigen Kreis , gebildet von Pilastern , die große
Bogen stützten. Rund um den inneren Kreis lief ein äuße¬
rer , der wieder aus solchen Bogen und Gewölben zusammen¬
gesetzt war . Neberall strebten Säulen und Wände in die
Höhe. Orientalische Ausschweifung verband sich mit roma¬
nischem Stil , byzantinischeMosaik mit Wirkung des Barock.
Infolge dieser vielen Raumwirkungen wurde die innere,
wichtige Rotunde weit nach hinten geschoben. Im Hinter¬
grund trennte ein Lettner diesen Kreis von einem hinteren
Schiff. Sehr gut wirkte darnach Klingsors zerfallenes mau¬
risches Schloß. Die Blumenmädchen-Szene war ganz kon¬
ventionell , die Karfreitagswiese des letzten Aktes mit das
Schönste und Modernste, was bisher in der Berliner Oper
gezeigt wurde. Um diese Dekoration feierlich zur Geltung
zu bringen , wurde der ganze Proszeniumsteil , der etwa zu
einem Viertel in den Saal hineinreicht, nmgebaut. Man
belegte die Wände vom Fußboden bis zur Decke über die
Decke hinüber und die andere Wand bis zum Fußboden
htnuvter mit einer rüasttsch ausgeschmückten Holzverschalung

entbehrt. In der Folge nahmen die Vorgänge allerdings
einen bedenklichen Charakter an. Wiederholt habe er be¬
obachtet, daß Offiziere belästigt wurden, sodaß man schließ¬
lich das Eingreifen der Militärbehörde verstehen kaum

Dann wird als Zeugin das Kinderfräulein de.S Haupt¬
manns Voigt, Frl . Görke,  vernommen : Am Abend des
28. Novembers war die Menge feindselig gegen die Offi¬
ziere. Sie benahm sich wie eine Horde, daß man es sich
schlimmer gar nicht denken kann. Hauptsächlich waren Män¬
ner darunter , aber auch Kinder, die mit Kot geworfen
haben. Die Gendarmen sind merkwürdigerweise nicht ein¬
geschritten. Der nächste Zeuge ist der Arbeiter Hirsch,
der angibt , daß er sich am 26. November mit einem Mann,
dessen Name er nicht weiß, und von dem er auch niemals
mehr etwas gehört hat, unterhalten hat. Der Mann sei an
ihn herangetreten und habe ihn gefragt , ob er auch ein Ar¬
beiter sei. Er hat hinzugefügt, es würden einige Genossen
aus Mülhausen und Kolmar erwartet . Die würden die
Sache ganz anders machen. Die hätten mehr südländisches
Blut in den Adern. Die Genossen seien aber nicht ge¬
kommen, weil ihnen die Eisenbahufahrkarten nicht ausge-
hänöigt worden seien. Zeuge Oberlehrer Bruck : Ich
will nachträglich noch erklären , daß auf dem Schloßplatz
Leute standen, die aufpaßten, wenn Offiziere aus der Ka¬
serne herauskamen, und die dann den andern Leuten zuge¬
rufen haben: „Sie kommen, sie kommen!" Zeuge Bolksschul-
lehrer Rö bl war als Reserveoffizier damals eingezogen
und bekundet, gesehen zu haben, wie Oberst v. Reuter auf
dem Schloßplatz eine Ansprache an die Leute hielt, sic sollten
sich ruhig benehmen, die Schuldigen aber würden bestraft
werden. Der Zeuge hat lweiter gehört, daß einmal ein
Mann rief : „Der Teufel soll alle Schwollen holen!" Ver¬
band  l u n g s f ü h r e r : War die Menge auf dem Schloß-
platz ruhig , als der Oberst die Ansprache hielt? Zeuge:
Nein, als der Oberst zur Ruhe mahnte, wurde geschrien und
gejohlt. B er h an d l u n g s füh r er : Im Karpfen haben
Offiziere gesessen. An einem Nebentisch sollen Zivilper¬
sonen gesessen und iurmer einer nach dem andern ostentativ
gesagt haben: sto suis Alsacien! Das war so 12- bis 15mal
hintereinander . Zeuge:  Ich habe es nicht gehört. Zeuge
Assistenzarzt Voigt  hat den Leutnant v. Forstner auf der
Ronde begleitet. Hinter uns liefen johlende Menschen¬
menge», etwa 160 bis 260 Mann . Es wurden gegen uns
Hühnereigröße Steine geworfen, einer flog sogar über die
Kaserneumauer. Junge Burschen drängten sich besonders
dicht an den Leutnant v. Forstner heran und wurden von
den Soldaten zurückgestoßeu. B e r h a n d l u n g s f n h r e r:
Waren auch Kinder dabei? Z cu ge : Höchstens 20. Es
waren auch nur wenige Frauen dabei, sondern halbwüchsige
Burschen und ältere Männer . B e r h a n ö l u n g s f ü h -
rer:  Haben Sie Gendarmen oder Polizisten gesehen?
Zeuge:  Nein , sie müßten denn ganz hinten hinter der
Menge gestanden haben, so daß wir sie nicht sehen konnten.
Ich will noch sagen, daß ich nicht den Eindruck hatte, als ob
Leutnant Schadt betrunken gewesen sei. B e r h a n d l u n g s-
führex:  Haben Sie noch andere Belästigungen emofiin-
den? Zeuge:  Drei Tage, bevor wir aus Zabern verlegt
wurden , rief mir ein Junge nach: „Mutz i denn, muß i
denn zum Stüdtelein hinaus ?", ich drehte mich um, aber da
war der Junge schon weg. Verteidiger:  Wie dachten
Sie über die Tätigkeit der Gendarmen ? Zeuge:  Sie
hatten den besten Willen, aber cs gelang ihnen nichts gegen
die Menge?

Zeuge Bankkassierer Cahu:  Ich war mit meinen
Freunden am 26. November im Hotel zum „Karpfen". Wir
hörten Lärm und traten hinaus . Da sah ich den Leutnant
Schadt mit 4 Mann , die ihre Seitengewehre aufgepflanzt hat¬
ten, auf und ab gehen. Plötzlich kam er auf uns zu und er¬
klärte mich für verhaftet. Er sagte, wenn ich Widerstand
leistete, würde er von der Waffe Gebrauch machen. Ich
mußte ihm ohne Hut und Mantel über den Schlossplatz folgen
bis zum Wachtlokal. Dort fragte ich den Leutnant , weshalb
ich verhaftet worden sei. Er sagte, einer aus meiner Gruppe
habe gelacht. Wer gelacht habe, das könne er uicht feststellen.
Er habe mich herausgegrifsen , und damit sei die Sache er¬
ledigt. Ich bat um sofortige Einleitung einer Untersuchung,
aber er sagte, die Sache sei erledigt. Ich wurde dann von
einem Polizisten abgeholt und auf die Polizeiwache ge¬
bracht. Etwa 10 Minuten war ich auf der Kasernenwache
gewesen, und eine Viertelstunde wurde ich auf der Polizei¬
wache festgehalten, und zwar wurde ich freigelaffen erst auf
persönliche Vermittlung des Kreisdirektors Mahl . Ver¬
handlungsführer:  Haben Sie gelacht? Zeuge:  Ich
betone ausdrücklich, daß ich nicht gelacht habe, daß ich keine
Bewegung gemacht habe, und daß ich dem Leutnant Schabt
zu seinem Vorgehen nicht den geringsten Anlaß gegeben
habe. Verhandln ngsführer:  Es werden Zeugen
bekunden, daß Sie gelacht haben. Zeuge Cahn:  Ich kann
beschwören, daß ich nicht gelacht habe. Verhandln ngs¬
führer:  Sie haben Strafantrag gestellt gegen Leutnant

aus dunklem Blau , die romanische Schloßarchitekturen
kopierte. Zu Beginn der Vorstellung wirkte diese Verklei¬
dung sehr feierlich und der Ernst wurde noch durch eine
halbe Beleuchtung in den Pausen verstärkt.

Bon den Sängern ist vor allem Knüpfer hervorzu-
hcben, der den Gurnemanz schon in Bayreuth oft gesungen
hat. Er gibt diesen Greis im Anfang mit gut angelegter
Charakteristik derb, um dann im letzten Akt als Urgreis
resigniert-gütig, fromm wirken zu können. Er sang dau¬
ernd herrlich und wußte jede einzelne Partie ihrem drama¬
tischen Ausdruck entsprechend zu singen. Aehnliches ist von
FrauLeffler -Burckard zu sagen: wenn die Kundry ein Mensch
gewesen wäre , nicht eine Konstruktion, hätte sie eher rühren
können. Ergreifend wirkte Forsell als Amfortas , dessen
edle Duldermiene an Heiligenbilder erinnerte . Die Titel¬
rolle saug Kirchhofs, der ihr gesanglich bald ganz gewachsen
sein wird, als Darsteller aber wohl nicht ganz auf der ge¬
botenen Höhe war . Im Schlußakt entschädigte er durch
seine schöne Stimme und durch edle Gesten.

Blech dirigierte das Orchester ausgezeichnet und wußte
die Thematik fühlbar bloßzulegen. Das Publikum nahm
alle drei Akte schweigend auf, brachte am Ende einige vor¬
laute Hände zur Ruhe, um das Werk als Weihefestsviel auf
sich wirken zu lassen. F. St.

*

Der Kaiser  empfing nach der „Parsifal "-Aufführung
im König!. Opernhause die Herren Generalmusikdirektor
Blech, Professor Rüdel , Kapellmeister Bcsl und Regisseur
Braunschweig, der ja auch im Bayrcuther Fcstspielhause als
Regisseur tätig ist, in seiner Loge und sprach ihnen seine An¬
erkennung aus . Ebenso ließ der Monarch, wie der „L.-A."
mitteilt , durch den Generalintendanten Grafen Hülsen-
Haeseler den einzelnen Mitwtrkenden den Ausdruck seiner
vollen Zufriedenheit übermitteln . Während der Pause
unterhielt sich das Kaiseroaar in der lebhaftesten Weise mit
Albert Ntcmann.

Literatur.
»r: Anatolc France 's Jngenderinnernnge «. Anatole

France schreibt gegenwärtig ein „Kinderbuch" — so will
das Gerücht wissen. Dieses Gerücht ist wahr und falsch
zugleich, wie Anatole France selbst jetzt dem Vertreter
eines großen Pariser Blattes anvertraut hat. „Pierre
Noziöre", wie der Titel des neuen Werkes von France
lautet , ist in der Tat ein Kinderbuch, aber „Pierre Noziere
bin ich selbst", hat France erklärt : „Das Buch soll die Er¬
eignisse meiner fernen Kindheit erzählen. Ich kann näm¬
lich sagen, daß seit einiger Zeit mein Gedächtnis schärfer
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Schadt wegen Fretheitsberabung , Nötig«««, widerrecht¬
licher Verhaftung und Mißbrauchs der Dienstgewalt.
Zeuge:  Jawohl . Anklagevertreter:  Früher haben
Sic gesagt, Sie seien hinausgegangen , weil draußen ein
Geheul gewesen sei. Heute sprechen Sie nur von einem
Lärm. Zeuge:  Ich habe immer nur von Lärm ge¬
sprochen. Verteidiger:  Ist in Ihrer Umgebung gelacht
worden? Zeuge:  In der Gruppe, in der ich stand, wurde
nicht gelacht. Verteidiger:  Wo denn sonst? Zeuge:
Das weiß ich nicht. An dem Abend standen überall Leute
auf der Straße . Verteidiger:  Ist es richtig, daß die
Veranlassung für den Leutnant Schadt zu seinem Eingreifen
war, daß jemand gelacht hatte? Zeuge:  In meiner Nähe
habe ich keinen Menschen lachen hören. Ich will noch be¬
merken, daß Oberst v. Reuter mir gesagt hat, ich hätte mir
offenbar aus der Festnahme nichts gemacht, ich hätte mich
triumphierend abführen lassen, und die Menge hätte mir
Zeichen gegeben. Auf der Wache soll ich höhnisch gelacht
haben. Meine Herren , das ist nicht wahr ? Oberst von
Reuter:  Ich habe auf der Wache gesehen, wie dieser Herr
ganz langsam ging, so daß ich das Gefühl hatte, er wollte
zeigen, ihm sei die ganze Sache wurscht. Das ist mein Ein¬
druck gewesen. Zeuge:  Ich kann Ihnen sagen, es war
mir nicht zum Lachen, es war mir zum Heulen zu Mute.
Die Sache hat mich so deprimiert , daß ich vor dem gesamten
Publikum über den Schloßplatz ohne Hut und ohne Mantel
gehen mußte, so daß mir , weiß Gott, nicht zum Lachen war.
Verteidiger:  Die Offiziere hätten manchmal auch
lieber geheult, als sic so beschimpft und mit Steinen be¬
worfen wurden . Es werden dann die vier Musketiere
vernommen, die Leutnant Schadt begleiteten. Sie bekunden,
daß nach ihrer Meinung der Zeuge Eahn eine lächelnde
Miene gemacht habe. Einige Freunde des Zeugen Cahn
bekunden dagegen, daß nach ihrer Ueberzeugung Cahn nicht
gelacht habe. — Hierauf tritt die Mittagspause  ein.

In der N a chm i t t a g s si tzu u g wurden zunächst die
drei Staatsanwälte von Zabern  vernommen,
die um ihre Vernehmung gebeten haben, um sich gegen die
Angriffe zu wehren, die Oberst v. Reuter während seiner
Vernehmung gegen die Staatsanwaltschaft Zabern gerichtet
hat. Zuerst wird der Erste Staatsanwalt Widmann  ver¬
nommen. Dieser ist der Staatsanwalt , der geäußert haben
soll, die Offiziersdamen bewegten sich ostentativ durch die
Straßen . Jeder Subjektivismus in dieser Angelegenheit
habe ihm fernaelegen, er habe nur objektiv eine Tatsache
feststellen wollen. Er versichert dann, daß er selbst 36 Jahre
Soldat gewesen sei und sei also in keiner Weise militär-
fe' ndlich. — Der nächste Zeuge, Staatsanwalt Krause,  hat
um seine Vernehmung gebeten, da der Oberst geäußert hatte,
ein preußischer Staatsanwalt würde sich anders benehmen
als die Zaberner Staatsanwälte . Es handelt sich um dre
Vorgänge in  P f a l z b u r g, in denen die Unteroffi¬
ziere de8 dort garifisonierendcn Bataillons der 99er in den
Verdacht des Diebstahls gekommen waren . _Staatsanwalt
Krause fragt den Obersten, warum er ihm nicht ins Gesicht
gesagt habe, daß ein preußischer Staatsanwalt anders han¬
deln würde, als die Zaberner Staatsanwaltschaft.

Staatsanwalt Kleyböhmcr  schildert die Vor-
kommnisse vom 28. November: „Als wir vom Ge¬
richt kamen, sahen wir Patrouillen mit nnfgepflanztem
Seitengewehr . Ein Offizier mit der Mütze auf dem Kopf
räumte die Straße und sprang plötzlich auf drei bis vrer
junge Leute zu, die die Straße heruntergingem Einen
davon faßte er aw Kragen und übergab ihn den Soldaten,
die ziemlich weit hinter ihm folgten. Plötzlich standen ein
Offizier und verschiedene Soldaten vor mir . Ich konnte
nicht weitergehen. Der Offizier forderte mich barsch ans.
weiterzugehen. Hierauf sagte der Landgerichtsrat Kalisch,
der sich zn mir gesellt hatte : „Das ist ja unglaublich, man
wird doch noch stehen bleiben dürfen." Es entspann sich ern
kurzer Wortwechsel und Kalisch wurde festgenommen. Ich
gab hierüber meinem Unmut Ansdruck, worauf ein Offizier
sagte, „Nehmt den Mann auch fest", und zwar gab er die
Weisung an drei Gendarmen, da seine Soldaten mit Ver¬
haftungen vollauf beschäftigt waren . Ich sagte dem Offizier:
„Sie wollen mich doch durch meine eigenen Untergebenen
nicht festnehmen lassen, ich bin Staatsanwalt Kleyböhmer.
Der Offizier antwortete : „Verzeihen Sic , wenn Sie das
gleich gesagt hätten, hätte ich Sie nicht verhaften lasses 3®
machte ihn daraus aufmerksam. daß sein Vorgehen nicht ge¬
setzlich sei: er antwortete , er handle auf Befehl. Ich begab
mich darauf die Straße hinunter , um mich nach dem ver¬
hafteten Landgerichtsrat zn erkundigen. Im Kaiernenhaf
kam er mir entgegen. Auf meine Frage , was eigentlich los
sei, erklärte er mir , das wisse er selbst nicht. Einmal hinter
dem Gitter des Kaernenhofes angekonnnen, habe man rhn
kaum mehr beachtet, und er wußte nicht, ob er sich noch als
verhaftet betrachten sollte. Wir wurden ins Kasino geführt,
wo der Oberst bald zu uns kam. Er lehnte jede Kritik ab.
Auf dem Rückwege zur Kaserne trafen wir den Präsidenten

und klarer geworden ist. Die Nebelfchwaden, die meine
ferne Kindheit umwölkten, lichten sich allmählich. Diese
Beobachtung hat mich dazu geführt, dieses Buch zu schrei¬
ben, jetzt an der Schwelle des Alters mache ich kehrt und
blicke auf den zurückgelegten Weg zurück und sehe deutlich,
als ob cs gestern sei. wie ein Kind mit flatternden Locken
spielt . . . bas Kind, das ich vor vielen, vielen Jahren war.
Ich habe zwar schon„das Buch meines Freundes " geschrie¬
ben, das tatsächlich die Geschichte meiner Kindheit ist. Ich
habe aber doch noch einen Pierre Noziare geschrieben, und
der Pierre Noziöre ist eine Fortsetzung oder eine Reihe
neuer Erinnerungen , die in das „Buch meines Freundes
cinznschalten wären . Man hat behauptet, ich schriebe eine
Reihe von Novellen für Kinder. Nein, es ist die Geschichte
des Knaben, der ich war . Es bereitet mir viel Vergnügen,
mir meine Kindheit ins Gedächtnis zurückzurufcn. Mein
Vater war ein Buchhändler, aber in Pierre Nozitzre mache
ich daraus einen bescheidenen Arzt. Meine Mutter liebte
mich ziemlich, und als ich ins schulpflichtige Alter kam, gab
sie mir eine Lehrerin . Diese Lehrerin ist meine köstlichste
Erinnerung . ES war ein schönes, duftiges Mädchen. Ich
war in meine Lehrerin verliebt . Sie stand vor ihrer Ver¬
heiratung und beschäftigte sich wenig mit mir und noch
weniger mit meiner Erziehung . Während der Unterrichts¬
stunde schrieb das Fräulein auf rosa Papier Liebesbriefe,
die mich sehr neugierig machten. „Nimm Deine Geschichte
von Frankreich vor." pflegte sie dann wohl zu sagen, „und
wiederhole die Regierungszeit Karls V." — „Gewiß Fräu¬
lein . . .!" Ach! Die Stunde verging . . . Ich versuchte
wohl zehnmal mit der Geschichte Karls V. anzufangen und
das Fräulein fuhr fort, mit ihrer hübschen Handschrift rosa
Briefbogen zu bedecken, die zu schon beschriebenen rosa
Briefbogen gelegt wurden . . . Meine Mutter wunderte sich
über meine Unwissenheit und sagte immer wieder: „Der
Junge ist dumm! . . . der wird es zu nichts bringen ." Und
ich ließ sie das ruhig sagen, ich hätte mich lieber getötet, als
baß ich meiner Mutter die Nachlässigkeit meiner Lehrerin
verraten hätte. Aber sie war so schön, so reizend, so ele¬
gant, so „Faubourg -Saint -Germain " im Beginne der Re¬
gierung Napoleons 111. Uebrigens hat meine Mutter
Recht behalten : ich habe in meinem ganzen Leben keine
französische Grammatik ausgeschlagen. Halt ! doch, ein ein¬
ziges Mal , aus Neugier, und das war , als ich gerade meine
Prüfung bestanden hatte. Mir wurde davon aber so übel,
daß ich das Buch schleunigst wieder zuklappte. Ich bin da¬
von überzeugt, daß man lebendige Sprachen nicht aus
Büchern lernen kann: nur die empirische Methode ist da¬
zu gut."
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des Landgerichts und den Ersten Staatsanwalt . Hinter dem
Gttter des Kasernentores sammelten sich, als wir auf dem
Schloßplatze mit den Herren stehen blieben, sofort die Sol¬
daten. Ich sagte: ,L8tr wollen doch lieber weiter gehen,
sonst werden wir samt dem Präsidenten verhaftet." Ein
Leutnant rief noch zu seinen Soldaten : »Sie müssen darauf
achten, daß keine Ansammlung entsteht, und jeden fest¬
nehmen, der stehen bleibt!" Dies konnte sich nur auf unsere
Gruppe, die einzigen Menschen weit und breit , beziehen."
Auf Befragen erklärt der Zeuge, datz er der Ueberzeugung
gewesen sei, datz eine Reguisition des Militärs nicht Vorge¬
legen habe, da hierfür doch kein Grund bestand, und datz er
sich wohl als berechtigt hielt, dem Militär Widerstand zu
leisten. Auf die Frage , warum er annehmc, datz keine Re¬
quisition stattgesunden habe, antwortete er, datz hierzu kein
Anlatz vorlag.

Der nächste Zeuge Landgerichtsrat V c e h m e l m a n n
kam am Abend des 28. Novembers von dem Landgericht
Zabern . Vor dem Gericht standen ziemlich viel Leute. Eine
Frau erzählte ihm, man habe aus seinem eigenen Hause
einen Mann herausgeholt . Ein bekannter Herr trat auf ihn
zu und erklärte ihm, ihn habe man auch mitnehmen wollen.
An der Polizeiwache traf er auch den Beigeordneten Guntz
und den Assessor Grvtzmann. Beide bemühten sich, auf die
Passanten einzusprcchen, damit sie nicht stehen bleiben. Am
SHlotzplatz sah der Zeuge Gendarmerie und Polizisten.
Auf dem Platze selbst liefen Soldaten mit aufgepflanztem
Seitengewehr umher. Bon Rufen hat der Zeuge nichts
gehört. Er sah plötzlich, wie sein Kollege Kalisch abgeführt
wurde. Der Zeuge fährt fort : Da ich den Obersten v. Reuter
sehr gut kannte, und mir in dem Augenblick alle die Ge¬
rüchte von bereitgehaltencn Maschinengewehren durch den
Kopf schwirrten, erklärte ich mich auch für verhaftet. Ich
wollte unbedingt den Obersten sprechen, ich hielt dies für
die einfachste Art, in die Kaserne zu kommen. Ich habe
dort den Obersten getroffen und ihn auf das Ungesetzliche
seines Verhaltens aufmerksam gemacht. Der Oberst war
der Ansicht, datz das SteSenbleiben auf Grund einer Pro¬
klamation des Bürgermeisters verboten sei. Ich belehrte
ihn, bah der Bürgermeister nur aufgcfordert habe, sich
nicht anzusammeln, und dass er meiner Ansicht nach das
Stehenbleiben auch gar nicht verbieten könne.

Zeuge Landgerichtsrat Kalisch  erklärt : Die Verhaf¬
tungen von jungen Leuten, wie ich sie damals ansah»kamen
mir etwas ungewöhnlich oder etwas ungeheuerlich vor,
daher unsere große Erregung . Das Vorgehen des Militärs
war meines Erachtens ungesetzlich, weitergehen konnte ich
auch nicht, da jeder Durchgang vom Militär abgesperrt war.
So war ich veranlatzt, stehen zu bleiben. Meine Aeutze-
rungen find geschehen in der Absicht, datz sie von dem vor¬
gehenden Offizier gewürdigt werden. Ich sagte wohl: Ich
will doch nur sehen, wer mich verhindern will, hier stehen
zu bleiben, hier vorzugehen, ist Sache der Polizei und
nicht des Militärs . Daraufhin der Leutnant zu seinen
Leuten: Verhaften Sie den Mann , und dann die Abführung
nach der Kaserne. Ich würde sicher auch heute wieder so
handeln, wenn ich dazu veranlaßt wäre.

Der nächste Zeuge, Rechtsanwalt Sch au ff l e r, wohnt
am Schießplatz und hat an dem Abend des 28. Nov. keinen
Lärm bemerkt. Um 7 Uhr ging er auf die Straße und sah
nirgends etwas Auffälliges. Er ging die Straße herunter
und hörte, datz ein Junge am Schloßplatz verhaftet worden
sei. Als er wieder zurückkam, sah er, wie die Soldaten
sich in einer Reihe auf dem Platz aufstellten, wie Leutnant
Schabt, der Oberst und ein Trommler vortraten und wie
geladen wurde. Er hörte die dreimalige Aufforderung,
auseinanderzugehen , versichert aber, datz zwischen ihm und
dem Militär kein Mensch gestanden habe. Da er fürchtete,
datz geschossen würde, zog er sich zurück. Er hatte die Ueber¬
zeugung, daß das Militär plötzlich den Kopf verloren hatte,
besonders als es hierauf ansschwärmte und verhaftete, was
ihm in den Weg kam.

Es folgt dann noch die Vernehmung einiger Muske¬
tiere. Der nächste Zeuge, Bäckergeselle Emil Meier,  ist
am Sonntag , den 80. Nov., festgenommen worben. Er gibt
zu, gelacht zu haben. Ein anderer Musketier hat den Aus¬
druck gehört: „Der Kaiser soll leben, der Leutnant soll ver¬
recken." Darauf kommt die Frage des Versuches
einer Zeugenbeeinflussung  durch den KreiS-
direktor Mahl,  die in der Vormittagssitzung durch den
Gendarmeriehanptmann angeführt worden war, zur Be¬
sprechung. Danach wurde die Sitzung vertagt.

Rundschau.
Erkrankung des Prinzen Friedrich Leopoid von Preußen.

Aus Berlin meldet der Draht : Prinz Friedrich Leopold
von Preußen , der seit längerer Zeit leidend ist, mutz auf
Anraten der Aerzte den diesjährigen Hoffestlichkeiten fern
bleiben.

Die Mstungskommissilm des Reichstags.
Gestern trat die Geschäftsordnungskommission der

Rüstungskommission im Reichstage zusammen, um für die
folgende Tagung der Kommission die Vorbereitungen zu
treffen. Am Donnerstag Mittag versammelt sich unter dem
Vorsitz des Staatssekretärs des Innern , Delbrück, die
Rüstungskommission zur Fortsetzung ihrer Beratungen , für
die drei Tage in Anssicht genommen sind. Es sollen dabei
auch die Auswahl der von der Kommission vorgeschlagenen
Sachverständigen stattfinden und die Punkte festgesetzt wer¬
den, auf die auf Wunsch der Kommission die Erörterung
ausgedehnt werden soll. Am Samstag dieser Woche soll
eine Besichtigung der deutschen Waffen- und Munitions¬
fabriken durch die Mitglieder der Kommission stattsinden.

Manvatsnieverlegllng.
Der polnische Reichstagsavgeordncte Graf Mielczynski,

der sich gegenwärtig in Grätz in Untersuchungshaft befindet,
hat, wie verlautet , sein Mandat niedergelegt.

Eine Krmstrenz der yreußWen Hnndwerkskammern
soll noch in diesem Monat in Berlin mit Rücksicht auf
mehrere Gesetzentwürfe stattfinden, die demnächst dem
Landtag zugehen. Die Mitglieder de? preußischen Hand-
werkskaunneraysschnfses halten die Konferenz besonders
deswegen für erforderlich, weil die beabsichtigte Aenderung
des Kommunalavgabengesetzes und der Wvhnungsgesetz-
entwurf die Interessen des Handwerks stark berühren . Im
Anschluß daran soll «ine Anssprache der Geiängnisbeiräte
des Handwerkskammerausschusses erfolgen. Der Vorstand
der Berliner Handiverkskammer hat sich in seiner letzten
Sitzung mit der Einberufung der Konferenz im Januar
einverstanden erklärt . Der Staatskommissar , Regierungs-
^at Dr . Grohä, der der Vorstandssitzung beiwohnte, be¬
zweifelte, ob das Handwerk zu einer besonderen Stellung
bum Kommunalabgabengesetzkommen werde. An der Aen-
ocrung des Gesetzes seien fast alle Kreise interessiert.

VesuK Benizelos in Rom.
Weuizelvs wird auf der Durchreise nach Paris am Frei-
® Rom erwartet. In nationalist'schem Ueber'chwange

oesrnße« ihn die Blätter als ei« Element der Mäßigung.

Sie stellen fest, daß er allerdings wohl kaum noch eine
politische Aufgabe zu lösen haben wird, nachdem die Ant¬
wort der Dreibundmächtc auf den Greyschen Vorschlag die
völlige Ucbercinstimmung aller Großmächte wiederher-
gestellt hat. Venizelos wird noch am Tage seiner Ankunft
eine längere Unterredung mit Marguis di San Giuliano
haben und sodann vom König empfangen werden, dem er
ein eigenhändiges Schreiben König Konstantins überreichen
wird.

Eine Tri-leentente-Revue in Petersburg.
Die Meldungen von einem im laufenden Jahre bevor¬

stehenden Besuch des Präsidenten Poincarö werden in
Petersburg bestätigt. Es gilt für nicht ausgeschlossen, datz
der Besuch des Präsidenten mit der Anwesenheit der eng¬
lischen Königsfamilie zusammenfallen wird, die im Lause
dieses Sommers die Höfe der Großmächte anfzusuchcn ge¬
denkt.

Zie AerrinbernngM in der türkischenI-vlamlMe.
Der Korrespondent der »Frankfurter Zeitung " meldet

seinem Blatte aus Konstantinopel, daß die Abberufung des
türkischen Botschafter in Berlin , Mahmud Mukhtar Pascha,
in der türkischen Hauptstadt große Beachtung gefunden hat.
Die plötzliche Abberufung Mukhtars , der am Berliner
Hofe als porsoou grato galt, wird auf politische, mehr aber
noch auf persönliche Beweggründe zurückgeführt. Man
glaubt nicht, datz Mukhtar den ihm angcvotenen Posten
eines Armeeinspektors annimmt , sondern datz er es vorziehen
wird, ins Privatleben zuriickzukchrcn. lieber seinen Nach¬
folger hat die Pforte noch keinerlei Beschlüsse gefotzt. Man
hält es indes für wahrscheinlich, datz der Botschafter Rifaat
in Paris nach Berlin verseht und der Pariser Posten für
eine andere Persönlichkeit frei gemacht wird.

Die Verjüngung der MkWen Armee.
Ans K o n sta n t i n o p e l wird der „Frkft . Ztg." ge¬

meldet: Die Maffenpensionicrung von 280 Offizieren, die
Enver Pascha vornahm, darf erst als Einleitung seines
Programms der vollständigen Verjüngung der Armee an¬
gesehen werden. Die Zahl der Pensionierungen dürfte auf
über tausend Offiziere gebracht werden.

Kein rnmSiM-seröWer Bündnisvertrag.
Der König von Rumänien hat nach einer an das Buda-

pester rumänische Generalkonsulat gelangten Meldung mit
Entrüstung von neuerdings in Rußland und Serbien auf-
tanchenöcn Mitteilungen über den angeblichen Vertrag mit
Serbien Kenntnis genommen nnd die sofortige telephonische
lkebermittlnng des Wortlautes der Mitteilungen verlangt.
Das rumänische Ministerium des Aeutzern erklärt den Ver¬
trag, von dem sogar schon Einzelheiten Wiedergegeben wur¬
den, für gefälscht.

Rüstungen au der armenischen Grenze.
Wie die Wiener „Neue Freie Presse" erfährt , ist der

größte Teil der in Rußland unter den Fahnen zurück¬
behaltenen Mannschaften zur Verstärkung der Truppen an
der armenischen Grenze bestimmt. Rußland ziehe in aller
Stille große Truppenmassen zusammen, di« für den Fall
eines griechisch-türkischen Konfliktes bereitstehen sollen.

»eine ThromeMe Fzzed PMas.
Aus Rom meldet der Draht : Nach einer hier im Laufe

der Nacht eingetroffenen Depesche hat Izzed Pascha den ihm
von einer Bereinigung mohammedanischerNotaveln ange¬
botenen Thron Albaniens abgelehnt. Er wolle seinem
Baterlande keine Schwierigkeiten bereiten. Brauchte aber
die albanische Regierung einen Truppenführer , falls es im
Epirns zum Aufstande kommen sollte, so stelle er sich zur
Verfügung.

Die GärungmSibirien.
Die revolutionäre Gärung in Westsibirien und ande¬

ren Landstrichen Sibiriens hat einen sehr ernsten Charak-
ter angenommen. In Tschita wurde Militär konsigniert.
Fast allnächtlich finden Haussuchungen statt und zahlreiche
Verhaftungen werden vovgenommcn. Bisher dürften etwa
200 Personen verhaftet worden sein. Die Leitung der Be¬
wegung erfolgt, wie die Behörden bereits festgestellt haben,
von den russischen Revolniionszentreu ans.

Die inneren Schwierigkeiten Wnas.
Der Londoner „Daily Telegraph" meldet aus Peking,

datz die Kommission der Berwaltungskonferenz die Auf¬
lösung des Parlaments und die Einberufung eines neuen
im Sommer oder Herbst empfohlen hat. Dieser Beschluß be¬
darf allerdings noch der Bestätigung durch die Konferenz
selbst. Es wird versucht, werden, so viel als möglich ans
bureaukratischem Wege zu reorganisieren , bevor das neue
Parlament eingreifen kann. Besonders denkt mau bei diesen
Reformen an den Staatsschatz, der an der größten Knapp¬
heit leidet trotz Mer B.ersuche, Gelder aus der Provinz zu
erhalten . _

Arbeiterbewegung.
MenMnerstrsi! Ui Südafrika.

Aus London  meldet der Draht : Nach hier vorlie¬
genden Depeschen ans Südafrika hat gestern in Pretoria
eine große Versammlung der weißen Eisenbahnbeamten
stattgefunden, in der mit erdrückender Mehrheit der Streik
aller Eisenbahnangestellten für Südafrika beschlosien wurde.
Der Streik wird am kommenden Donnerstag beginnen.
Die Gründe des Streiks liegen nach Ansicht der Beamten
in der ganz unberechtigten Personalvermindernng und der
Weigerung, die verschiedenen Arbeiter in anderen Betrie¬
ben zu verwenden. Angesichts der Tatsache, daß auch die
anderen Arbeiter in Südafrika sich noch im Ausstand be¬
finden, gewinnt der Streik der Eisenbahnangestellten eine
erhöhte Bedeutung , da die Ausfuhr der Bergwerksproöukte
fast lahm gelegt wird,_

» M»t.
Wiesbaden, 8. Januar.

Zur Wetterlage
wird uns von der Weltbürger Wetterdienststelle unterm 7.
Januar geschrieben: Der ausgebreitete Tiesdruckwirbel, der
uns in den letzten Tagen den tiefen Barometerstand und
die starken Niederschläge brachte, zieht langsam nach Ruß¬
land ab. Wir haben zwar imm»r noch südwestliche Winde.
Doch habe« sie uns ein allmähliches Sinken der Temperatur
gebracht, weil sie aus dem Norden Europas stammen und in
großem Bogen zu uns wehen. Das Barometer steigt jetzt
sehr kräftig wieder. Dem Wirbel folgt von Nordwesten her
ein Hochdruckgebiet. Daher ist Frost eingetreten. Doch
scheint sich auch diesmal die alte Volrserfahrung zu bewäh¬
ren : steigt das Barometer schnell, so fällt es auch bald wie¬
der. Schon beginnt bei Jslan -d ein neuer Tiefdruckwirbel
sich zu entwickeln. Soweit sich bis jetzt übersehen läßt.

dürste der eingetretene Frost nicht lange auhalten . Vielmehr
dürften bald wieder mildere südwestliche Winde einsetzcn,
die uns zunächst neuen Schnee heranfnhrcn würden.

Schnellere Verbindung mit Berlin.
Ab 1. Mai wird man von Frankfurt nach Berlin und

umgekehrt in den schnellsten Zügen nur etwas über 6%
Stunden fahren. Es handelt sich dabei zunächst nur um
den Bormittagszug Wiesbaben-Frankfurt -Berlin und den
Gcgcnzug, der 2 Uhr 16 Min . mittags in Berlin abgeht.
Er kommt jetzt 8 Uhr 28, in Zukunft schon9 Uhr 7 Min.
abends in Frankfurt an. Endpunkt des Zuges ist Wies¬
baden. Nun hat man, um einen direkten Anschlutz an den
Berliner Zug in das Saargebiet , nach Lothringen und
Paris zu schaffen, den bisher um 8 Uhr 85 Min . abends von
Frankfurt abgehenden Schnellzug über Mainz -Gau-Alges-
Heim-Saarbrücken-Mctz-Paris auf 9 Uhr 15 Min . verschoben,
so daß eine neue direkte Verbindung Bcrlin -Frankfuri-
Paris geschaffen ist. Der Zug kommt trotz der späteren
Abfahrtszeit genau wie seht in Paris an, nämlich in»
8 Uhr 25 Min . vorn», wcsteur. Zeit . Freilich ist die Ver¬
bindung Berlin -Köln-Paris noch immer wesentlich kürzer,
aber die Reiseverbindung über Frankfurt wird ständig
besser. Man läßt auch die Verbindung mit Rücksicht auf die
an den Strecken liegenden zahlreichen Städte immer weiter
ausgestalten. Die kürzere Fahrzeit bis Paris ist dem Ent¬
gegenkommender französischen Eisenbahnen zu danken. Die
Beschleunigung nach Berlin hängt mit der am 1. Mai er¬
folgenden Inbetriebnahme des Tunnels bei Elm zu¬
sammen^ die Schnellzüge gewinnen dadurch durchschnittlich
12 Minuten an Fahrzeit , die Personenzüge etwas weniger.
Es wäre mehr, wenn man nicht auch eine Entspannung
der Fahrzeiten einzelner Zuge vorgenommen, d. h. sie etwas
verlängert hätte, um außergewöhnlich schnelles Fahren zu
vermeiden. Die Fahrzeitersparnis kommt erst ab 1. Mai
1915 richtig zur Geltung , wenn die Umgehungsbahn bei
Bebra fertig ist, wodurch abermals 10 Minuten gewonnen
werden. Erst dann werden die Nachbardirektionen ihre
Fahrpläne gänzlich umarbeiten und erst dann wird die
Wirkung der verkürzten Strecke und ersparten Fahrzeit
richtig in Erscheinung treten . Die Anschlußzüge nach
Bayern werden in Zukunft größtenteils in Flieden , z. T.
auch in Schlüchtern nnd Fulda erreicht.

Oberbürgermeister Geheimrat Glässing ist gestern zur
Eröffnung des Herrenhauses nach Berlin abgercist. Bor
Samstag dürfte er nicht zurückerwartet werden.

Todesfall. Der bei der Eisenbahn-Direktion in Mainz
beschäftigte Architekt Louis Panthel  von hier, Sohn des
früheren Schlosscrmeistcrs Gustav Panthel , ist am Diens¬
tag während des Dienstes von einem Gehirnschlage be¬
troffen worden und verschieden. Er hat insbesondere bei
den Bahnhossneubauten Worms , Wiesbaden, Kreuznach
und Darmstadt mitgewirkt. In Anerkennung seiner Ver¬
dienste wurde ihm anläßlich der Einweihung des Darm¬
städter Bahnhofs das Ritterkreuz II Kl. des Grvtzh. Hess.
Verdienstordens Philipps des Großmütigen verliehen.

Ordensanszeichnnngen . Den Herren Beigeordneten
V o r g m a n n, Professor Dr . H a cke n b r u ch, Sanitäts¬
rat Dr . Mauer und Dr . Zais  wurde vom Sultan der
Meöjidiöorden dritter Klasse verliehen. Diese Auszeich¬
nung stellt den Dank des Sultans dar für die Tätigkeit der
Herren am hiesigen Genesungsheim für im Feldzüge ver¬
letzte türkische Offiziere.

Jnstizpersonalien. Amtsrichter Dr. Licht in Ca lau ist
zum Landrichter ernennet nnd als solcher an das hiesige
Landgericht versetzt worden.

Wiesbaden als Vorbild. Nachdem erst kürzlich eine Ab¬
ordnung aus dem englischen Seebabc Brighton unsere Kur¬
einrichtungen studienhalber besichtigt hatte, um sie als
Muster für die heimischen Nenanlagen zu nehmen, weilte
am Dienstag Architekt Professor Anthony,  Consulting
Engineer and member of the Faculty of Engineering at
Union llnivcrsity Schenectady, im Aufträge des Staates
von New-Nork hier, um, wie das Badeblatt schreibt, eben¬
falls die gesamten sanitären und technischen Einrichtungen
unserer Kurstadt zu studieren. Professor Anthony soll nach
seiner Rückkehr dem Gouverneur und dem Senat von New-
Nork Auskunft geben über eine zweckmäßige Verwertung
des Heilguellenbestandes von Saratoga beziehungsweise
Ausbau dieses Ortes zu einem erstklassigen Bolksheilbad.
Dieser Ausbau soll sich nun an das Wiesbadener Vorbild
anschlietzen. Der genannte Herr nahm unter der Führung
eines Beamten des Berkehrsbureaus eine eingehende Be¬
sichtigung des Kochbrunncns, des Kaiser Friedrich-Bades,
des Radinmemanatorinms , der Kanalanlagen sowie der
sonstigen sanitär -technischen nnd maschinellen Einrichtungen
vor, die er als geradezu musterhaft pries und sich als Vor¬
bild für die Neuanlagen in Saratoga nahm. Sein beson¬
deres Interesse erregten die Quellenfassungen und die
maschinellenVorrichtungen im Badhaus.

Wilde Tiere in der Schnie. Mit der Vorführung wil¬
der Tiere in der Schule beschäftigt sich ein besonderer Erlest
des U n t c r r i cht s m i n i stc r s. Wild« Tiere sind be¬
kanntlich in der Schule sogar in Freiheit vorgesührt wor¬
den. Bei einer derartigen Gelegenheit ist ein Schüler
schwer verletzt worden. Der Minister veranlaßt jetzt die
königlichen Regierungen , geeignete Vorkehrungen zu tref¬
fen, daß in Schulen unter keinen Umständen  Schau¬
stellungen zugelassen werden, mit denen eine Gefährdung
der Schüler verbunden ist.

Königliche Schauspiele. Im Interesse einer geregelten
Abfertigung des Publikums bittet die Intendantur , die
2. Rate des Abonnementsgeldes unter Vorlage der Abonne-
mentskarte in der nachstehenden Reihenfolge von 9—1 Uhr
vormittags am Billetschalter des Königlichen Theaters iin
der Kolonnade) einzuzahlen: Die Anmeldenummern 851
bis 1100 am 8. Ja,, .. 1101—1850 am 9. Jan ., 1851—1600 am
10, Jan, . 1601—1800 am 12. Jan ., über 1800 am 13. Jan.
Da im vorigen Jahre beobachtet wurde, daß in der Zeit
von 9—10 Uhr regelmäßig nur wenige Einzahlungen er¬
folgten, bittet di« Intendantur diejenigen Abonnenten,
denen es möglich ist, ihre Einzahlungen morgens von 9 bis
10 Uhr bewirken lassen zu wollen. Ferner wird gebeten,
den Abonnementsbetrag abgezählt bereit zu halten.

Zum Wehrbeitrag. Der Haus- und Grundbesitzer-
Verein veranstaltet heute abend, wie schon mitgeteilt , einen
Vortragsabend im großen Saal der Wartburg , in welchem
Herr Justizrat Dr . Jünger über das WehrbeitrogSgesrtz
unter besonderer Berücksichtigungder Vorschriften für die
Haus - und Grundbesitzer sprechen wird. Wir sind nun
mitten in der Veranlagung drin , und es ergebe,, sich fort¬
gesetzt neue Schwierigkeiten nnd Mißüelligkeiteu, an deren
Beseitigung und Besprechung alle Beteiligtem ein gemein¬
sames Interesse haben. Allem Anschein nach wird der
Bortrag sehr gut besucht, und weise» wir nochmals darauf
lstu, daß außer den Vereinsmitglicdcrn auch sonstige In¬
teressenten Zutritt haben.

Immobilienversteigerung. Teilnngshalber wurde am
Montag noch LaS Wohnhaus Blnchcrstratze Rr. 22. feldge-
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rtchtttcher Schätzungswert aus dem Jahre 1894 100 OM M.,
gerichtlich versteigert. Das Höchstgebot mit 33 000 M., neben
dem 41144.42 M. Hypotheken bestehen bleiben, gab der
Landwirt August Becker und seine Ehefrau in Kriedel ab.
Die Erteilung des Zuschlags bleibt ausgesetzt.

Kunstschein und Lustbarleitsstencr . Eine Tiroler Sän¬
ger- und Tänzergesellschaftbeanspruchte für ihre Veranstal¬
tungen in einem öffentlichen Schanklokale die Befreiung
non der städtischen Lustbarlritssteuer . Sie berief sich dabei
auf einen von der König!. Regierung ausgestellten Kunst-
Schein sowie aus die Steuerfreiheit öffentlicher Lustbarkeiten
mit höherem Kunstinteresse. Der Magistrat bestritt indes¬
sen das letztere. Für die Annahme des Kunstinteresses sei
der Kunstschein nicht allein maßgebend, die angebotene
künstlerische Leistung müsse tatsächlich einem höheren Kunst-
interesie dienen. Dies treffe aber nicht zu bei Vorfüh¬
rungen in einem öffentlichen Bierlokale , wo durch ab- und
zugehende Gäste sowie durch Verabreichung von Speisen
und Getränken fortgesetzt Unruhe uns äußere Störungen
eintreten . Hier fei weder bet den Vortragenden noch bei
den Zuhörern ein höheres Kunstinter -sie vorwaltend . Die
gegen die Heranziehung zur Lustbarkeitssteuer erhobene
Klage der Tiroler Gesellschaft wurde vom Oberverwal¬
tungsgericht zurückgewiefen.

Naturschutzpark. Am 2. Januar farrd die erste ordent¬
liche Monatsversammlung unserer Ortsgruppe statt. _ Der
Vorsitzende faßte mit kurzen Worten die Erfolge, die im
vorigen Jahre erzielt wurden, zusammen und es steht zu
hoffen, daß die Erfolge des neuen Jahres nicht hinter
denen des alten zurückbleiben werden. Verschiedene Ver¬
eine — auch auswärtige — sowie die Gemeinde Sonnenberg
haben ihren korporativen Beitritt zur Ortsgruppe erklärt
und mehrere Gemeinden haben ihren Beitritt in Aussicht
gestellt. Es ist also zu erwarten , daß sich die Mitglieder¬
zahl der Ortsgruppe im neuen Jahre ganz wesentlich ver¬
mehren wird. — Ende dieses Monats wird ein interessanter
Lichtbildervortrag des Herrn Kgl. Baurat Lauth in der
Aula des Lyzeums stattfinden. Der Bortrag wird die her¬
vorragendsten Baudenkmäler der Eifel unh Triers behan¬
deln. Näheres wird noch durch die Tageszeitung bekannt
gegeben werden.

Einen Selbstmordverft' ch durch Erschießen verübte
gestern ein Offiziersbursche des Füsilierregiments von
Gersdorff . Der Schwerverletzte wurde nach dem Garni¬
sonlazarett gebracht.

Ein Kamiudrand brach a.m Mittwoch morgen gegen
11 Uhr in dem Hause Westendstraße7 aus . Die sofort her-
beigerufene Feuerwache konnte in kurzer Zeit den Brand
löschen.

Unfall. In einem hiesigen Gasthofe ans dem Mauri-
tiusplatz stürzte gestern abend kurz nach 8 Uür der 63jäh-
rige Taglöhner Christian Dahlen  aus Lorch, als er im
Begriffe war , sich in sein in einem der oberen Stockwerke
gelegenen Zimmer zu begeben, die Treppe hinab. Der Ver¬
letzte blieb mit schweren Kopfverletzungen liegen. Er
wurde nach der nahegelegenen Sanitätswache gebracht und
von dort , nach Anlegung eines Notverbandes , nach dem
städt. Krankenhaus überführt . Sein Befinden ist znsrieden-
stellend.

Angekvmmene Fremde. Die neueste Fremdenltste ver¬
zeichnet u. a. folgende Namen: Graf Otto von Bylanö,
Schloß Kempfenhausen (O.-Bay.) (Palast -Hotel), Gräfin
v. Galen  m . Jungfer , Schloß Hohenfeld b. Roxel (Hospiz
a. hl. Geist).

Eissport . Die Nord-, Süd - und West-Eisbahn sind
heute wieder geöffnet. _

Kurhaus . Theater , Vereine , Vorträge usw.
Das 7. Ku r h a u s -Z y k l u § - K v n z e r t morgen

Freitag eröffnet Herr Musikdirektor Schuricht mit der Ou¬
vertüre zu Rnßlan und Ludmilla von Glinka, alsdann spielt
Herr Brvnislaw Hnbermann das Violinkonzert von Men¬
delssohn und nach einer Panse von 10 Minuten La clochette
von Paganini . Den Schluß des Konzertes bildet Tschai-
kowSky's wundervolle Symphonie vatbötigne.

K n r h a u s. Am kommenden Samstag abend wird
Herr Hoftanzmeister Max F c r e t t y mit seinen Partne¬
rinnen die folgenden Tänze zur Vorführung bringen:
Boston, One step, Tango, Maschische bresilienne. Vaschische
parisiennc und Ragtime. Nach den Vorführungen findet
eine Pause von % Stunde statt, während welcher im kleinen
Saale getanzt wird, anschließend daran Ball im großen
Saale.

Verein für n a ss a u i sche Altertumskunde
und Geschichtsforschung.  Am nächsten Mittwoch,
14. Jan ., abends 6 Uhr findet im „Rhcinhvtel" der fünfte
diesjährige Vereinsabend statt. Lehrer Stückrath  aus
Biebrich, der sich durch seine volkskundlichen Forschungen
hervorgetan bat, wird über nasiauischc Vierzeiler sprechen.

Aus den Vororten.
Bierftadt.

Ortskrankenkaffc. Der Vorstand der Allgemeinen Orts¬
krankenkasse. Sitz Bierstadt, wählte zum Kassierer den seit¬
herigen Rendanten der hiesigen Gemeinsamen Ortskranken¬
kaffe, Herrn Car ! Schöne, und als Bürobeamten Herrn
Emil Friedrich.

Gemeinderat. In der letzten Gemeinderatssitzung wurde
Kenntnis gegeben von der Kündigung des Vertrages zwi¬
schen dem Tierarzt Ochs in Erbcnhcim und der Gemeinde
Bierstadt. Das Baugesnch des Maurers Jakob Müller
wurde genehmigt. Das Gemetnde-Taglohnfuhrwerk wurde
den Herren Wilhelm Ludwig Weyer und Heinrich Kilian
übertragen.

Rambach.
Wiederhergestellt. Der bei den: Kircheneinstnrz in

Hattersheim bei Höchst verunglückttte Maurermeister Hrch.
Wildhardt  sowie deffen Neffe Willi Wild Hardt  sind
beide auf dem Wege der Besserung.  Letzterer , an dessen
Aufkommen zuerst gezweifelt wurde und deffen innere
Verletzungen auch heute noch nicht ganz behoben sind,
konnte am Dienstag ans dem städtischen Krankenhaus ent-
laffen werden. Ist auch das über die beiden Familien
hereingebrochene Unglück recht groß, vor dem ärgsten sind
sie damit doch bewahrt geblieben.

Nassau und Nachbargebrete.
Vatermord?

8 Eisenbach, 7. Jan . Zu dem gemeldeten Tod des Land¬
wirts Peter Seck IV. ist noch zn berichten: Noch gestern
Abend wurde der Sohn  des Peter Seck, ein junger Mann
von etwa 23 Jahren , verhaftet  und geschloffen ins Gc-
richtsgefängnis in Camberg überführt . Nach dem Ergeb¬
nis der vom Amtsgericht Camberg an Ort und Stelle ge¬
führten Untersuchung steht er im dringenden Verdachte,
den Vater erschossen  zu haben. Es fanden sich2
Schußwunden rm Htnterkopf. Vater und Sohn hatten seit
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Jahren öfters heftige Auseinandersetzungen. Als nun am
Montag abend nach 10 Uhr Seck-Vater von einem Gange
zur Apotheke in Niederselters in angetrunkenem Zustande
heimkehrte, kam es zwischen Beiden zu einem heftigen
Austritt . Nachbarn bezeugten, um diese Zeit mehrere
Schüffe aus dem Seckschen Wohnhause gehört zu haben. Um
den Schein zu erwecken, als sei dem betrunkenen Vater ein
Unfall auf dem Heimweg zugestotzen, hat Seck den Leich¬
nam vor die Haustür gelegt. Im Keller versteckt wurde
bei der gerichtlichen Untersuchung ein mit Blut getränkter
Sack aufgesunden, mit welchem augenscheinlichdie Stelle,
wo der getötete Seck im Wohnbause zusammengebrvchenist,
vom Blute gereinigt worden ist. Auch fanden sich Blnt-
spuren an einem Beinkleide des jungen Seck. Bei dessen
Ueberführung ins Gefängnis durch unserm Ort hatte die
Gendarmerie Mühe, ihn vor der Volksjustiz zu schützen.
Allenthalben schrie ihm die Menge das Wort „Vater¬
mörder" entgegen. _

# Kiedrich, 7. Jan . Konzert.  Die durch Reihenfolge
bestimmte zweite Weihnachtsfestlichkeitwird am Sonntag,
11. Jan ., abends 8 Uhr im Gasthaus „Zur Burg Scharfen-
stcin" vom Gesangverein Harmonie  abgehalten
werden. Der Verein wird ein Konzert mit darauffolgen¬
dem Tanz usw. veranstalten.

Oestrich-Winkel, 8. Jan . Lichtbildervortrag.
lieber „Die religiös - sittliche Not und Ver¬
sorgung der deutschen  F r e mö en le  g i o n ä r e"
wird Pfarrer Dr . Seibert -Panrod Sonntag , den 1.. Jan .,
in einem Gemeindeabend hier sprechen. Der Vortrag be¬
ansprucht um so größeres Interesse , als er ganz neues
Material und ganz neue Lichtbilder bringen wird.

-4- Eppstein, 8. Jan . Konfessionslose Klein¬
kinderschule.  Auf Veranlassung des Schriftstellers
Herrn Franz Tochtermann versammelten sich gestern im
Gasthaus zum Hirsch eine Anzahl Einwohner , um die
Gründung einer konfessionslosen Kleinkinderschule zu er¬
örtern . Das Ergebnis der Verhanlnngcn war , daß Frei¬
frau von Vincke,  geborene Prinzessin Sybille von
Hessen, das Protektorat , und ihr Gemahl, Freiherr von
Vincke, den Vorsitz im Ehrenausschuß übernahm. Dem
gefchäftsführenden.Ausschüsse gehört Pfarrer Fink als Vor¬
sitzender au. Herr Tochtermann hat zum Besten des Fonds
ein Märchen bearbeitet, das im Gasthaus zur Sonne zur
Ausführung kommt. Im Interesse der Kleinen und den
Eltern iväre es gut, wenn das Projekt bald vcrivirklicht
würde und man keine Gegenaktion betreibe, wie dies ein¬
mal vor Jahren im benachbarten Königstein geschehen ist.

t. Bad Homburg v. d. H.. 6. Jan . . Stadtverord¬
nete  n si tzu u o. Nach Mitteilungen des Siadtverord-
nctenvorstehers Dr . Rüdiger  in der heutigen Staötver-
ordnetcnsitzung war die Kur im letzten Jahre ganz aus¬
gezeichnet, die die Erwartungen erheblich überstieg und mehr
Einnahmen brachte, als der Haushaltsplan vorsah. Der
gute Erfolg ist in erster Linie auf den längeren Aufenthalt
des Kaiserpaares im Hamburger Schlöffe zurückzuführen.
Eine weitere Steigerung des Verkehrs für 1914 und die
weitere Zukunft erhofft man von der Fertigstellung der
Mineralwasser-Sammelbecken. — Nach der Einführung der
neugewählten Stadtverordneten Scheller. Ebert . Weishaar
und Dippel erfolgte die Wahl des Vorstandes. Es wurden
gewählt als Vorsteher Dr . Rüdiger  mit 28 von 26 Stim¬
men, als zweiter Vorsitzender Professor Dr . Sprank  mit
24 von 26 Stimmen und als Schriftführer Hotelbesitzer
Konrad Ritter  mit 28 von 26 Stimmen . Eine Geheim-
sttznng schloß die Tagung.

s. Lorch, 7. Jan . Ehejubiläum . — Lebensmüde.
Das Fest ihrer goldenen Hochzeit feiern am kommenden
Samstag die Eheleute Josef Becker und Elisabeth, geb.
Kind. — Der Küfer Johann Blum  hat heute vormittag
seinem Leben durch Erhängen  ein Ende gemacht. Der
Mann lebte mit seiner Familie in durchaus geordneten
Verhältnissen und man muß daher annehmen, daß er die
Tat in einem Anfalle von Geistesgestörtheit ausgeführt hat.

6. Obcrlahustein, 7. Jan . Entdeckter Einbrecher.
Am Sonntag ist hier bei einer Familie am Hasen einge-
brochen und goldene Schmuckgegcnständc und Leinen im
Werte von 800—600 M. gestohlen worden. Der Diebstahl
ist nachmittags zwischen 6 und 7 Uhr in Abwesenheit der
Familie ausgeführt worden. Als Dieb wurde ein noch sehr
jugendlicher Mensch H. ermittelt , als er die Gegenstände
in Coblenz versilbern wollte. Der Einbruch wurde vom
Dach aus durch Eindrücken eines Fensters in die Ksiche
und Wohnung ausgeführt.

dj Ems , 6. Jan Neuer Bezirksschornstein-
f c g e r. Friedrich V e r c s. ein Sohn des Hofschornstetn-
fegermeisters Beres in Limburg, ist als Schornsteinfeger¬
meister für den Bezirk Ems , bestehend aus den Orten
Naffau, Dausenau , Bad Ems . Homberg, Kemmenau, Obern-
hof, Weinähr . Winden und Zimmcrschied, angestellt worden.

cf Bad Ems, 6. Jan . Städtischer Grundbesitz.
Bei der nun beendeten Durchführung der Güterkonsolida-
tion der Stadtgemeinde hat diese einen bedeutenden Zu¬
wachs an Grundstücken, etwa 25 Hektar im Gesamtwerte
von rund 14 000 M., erhalten. Da nun die Pachtzeit für
alle städtischen Grundstücke mit Ende dieses Jahres ab¬
läuft . so will man, ehe man zu einer Neuverpachtung
schreitet, einen Teil des Grundbesitzes, soweit dieser für
die Stadtgemeinde entbehrlich ist, im Wege des öffentlichen
Aufgebots verkaufen und das übrige dann auf 10  Jahre
verpachten.

z. Naffau, 7. Jan . Städtisches.  Die Direktion der
Nassa urschen Landesbank  hat zur Erbauung eines
eigenen Bankgebäudes von dem dem Stein 'schen Schlöffe
gegenüberliegenden städtischen Realschulgarten ein Areal,
die Rute zu 400 Mark , käuflich erworben. Mit dem Bau
ist bis jetzt nicht begonnen worden, weil die Stadt mit der
Reichspostverwaltung Unterhandlungen pflegt zur Ueber-
nahme des restlichen Teils des Gartens zwecks Errichtung
eines neuen Po  st amt  s , da das jetzige den Anforderun¬
gen nicht mehr entspricht und zudem außerhalb der Stadt
liegt. Beide Gebäude wollte man alSdann zusammen auf-
sühren. Die Direktion der NaffauischenLandcsbank teilte
nun mit, daß mit der Erbauung ihres Bankgebäudes nicht
mehr länger gezögert werden dürfe, dasselbe muffe 1916 be¬
zogen werden können. Sie sei bereit, falls der Neubau eines
neuen Postgebäudes sich zerschlage, das dafür reservierte
Terrain zur Erweiterung ihres Vankgebändes noch anzn-
kaufcn, und zwar zn dem vorbenannten Preise . Die
Stadtverordneten  beschlossen gestern, da§ Angebot
anzunehmen, falls die Verhandlungen mit der Reich Apostveff
waltung zu keinem Ziel führen. In der Bewohnerschaft
wird ein Zerschlagen dieser Verhandlungen mit recht ge¬
mischten Gefühlen ausgenommen werden. Man empfindet
es neben der Tatsache, daß das jetzige gemietete Postgebäude
nach mancher Richtung hin schon lange nicht mehr genügt , als
einen die Geschäftsleute schädigenden Mißstand, daß das¬
selbe außerhalb der Stadt liegt. — Die Stadtverordneten
beschlossen ferner , bei der Naffauischen LandesbanE ein Dar¬
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lehen von 100 000 Mark aufzunehmen, um dasselbe als
Teilhaberin des von den Mainkrafttverken erworbenen
städtischen Gaswerkes zum Ausbau desselben in ein Elek.
trizitätswerk  in die Gesellschaft einzuschließen.

(l) Dillenburg , 6. Jan . Stadtverordneten-
sitznng.  In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten
wurde anstelle des ausgeschiedenen seitherigen Vorstehers
Kaufmanns Fischer deffen Stellvertreter , Profeffor Noll,
zum Stadtverordnetenvorsteher , und der Buchdruckerei¬
besitzer Ernst Weidenbach  zum Stellvertreter gewählt.
Schriftführer der Versammlung ist der Stadtsekretär ; zu
seinen Stellvertretern wurden die Stadtverordneten H a s-
seit und Dr . Dönges  wiedergewählt . Der Magistrat
legte den Bericht über Gemeindeangelegenheiten in 1912/13
gedruckt vor. Es wird gewünscht, den Jahresbericht künftig
früher druckfertig herzustellen. Der städtische Spielplatz am
laufenden Stein soll durch Einebnung um ein weiteres
Stück vergrößert werden. Zur späteren Erbauung einer
neuen Obertorbrücke soll ein Fonds angelegt werden. — In
geheimer Sitzung wurde in Anwesenheit des zugezogenen
Sachverständigen der Stadt , Baurat Knipping aus Bochum,
über die Beseitigung der Wegeübergänge in Schienenhöhc
der Eisenbahnstreckc Weidenau-Dillenburg im Ortsbering
beraten.

x. Rodheim a. B., 6. Jan . Zur A b schi e ds f e i e r
des Kreisschulinspektors Pfarrer V ö m e l von hier hatten
sich gestern nachmittag die Lehrer der Inspektion Rodheim
hier versammelt. In einer langen Ansprache feierte Herr
Hauptlehrer H e i m a n n von hier den scheidenden Schul¬
inspektor, der in nahezu 16jähriger Tätigkeit sich als
eifriger Förderer der Schule und warmer Freund der
Lehrerschaft erwiesen habe. Als Zeichen der Anerkennung
und zur liebevollen Erinnerung an das schöne Biebertal
und Umgebung mit seiner dankbare,t Lehrerschaft über¬
reichte er einen Ledersessel. Der Scheidende dankte für die
gezollte Anerkennung und das Geschenk und wies darauf
hin, welche Grundsätze ihn in der Verwaltung des so
schwierigen und verantwortungsvollen Amtes immer ge¬
leitet hätten. Nach dem eingenommenen Kassec und Kuchen
schilderte Hanptlehrer Feix  aus Hermannstein den Schul¬
inspektor als warmen Missionssreund und bat ihn, von
seinem neuen Arbeitsfeld der inneren Mission als Direktor
der Erziehungsanstalt zn Düsselthal bei Düsseldorf ab und
zu wieder hierher zu Miffionssesten zn kommen und wie
seither die Zuhörer für diese Sache zu begeistern. — Als
Stellvertreter in der Schulinspektion ist Pfarrer Anthes in
Waldgirmes bestimmt.

t. Biedenkopf, 6. Jan . Untreu  e. Nach dem Tode des
Kreis -Kommunalkaffenrendanten Philipp Jäger  wurde
kürzlich in der von diesem verwalteten Kaffe ein Fehlbetrag
von 6000M. festgestellt, die, wie Jager ans dem Sterbebett
seinen Angebvrigen mitgetcilt hat. von dem Verstorbenen
veruntreut sind. Auf Beschluß der Behörde wird der
Kaffenfehlbetrag zur Konkursmasse Jägers anqemeldet.

t . Frankfurt a. M.. 6 .Jan . Der n e.it-e Stadtver¬
ordneten Vorstand.  In der ersten Stadtverordneten-
sitzung des neuen Jahres wurde heute die Wahr des Präsi¬
diums vollzogen. Zum ersten Vorsitzenden wurde von allen
Parteien einstimmig durch Zuruf der langjährige Vorsteher
Geh. Justizrat Dr . Friedceben (Fortschrittler ) wieder¬
gewählt. Gegen die 12 Stimmen der Nationalliberalen
wählten sodann die Fortschrittler und Sozialdemokraten
den bisherigen zweiten Präsidenten E. Gräf (Sozialdemo¬
krat) wieder. Die Nationalliberalen ließen bei dieser
Wahl durch ihren Wortführer erklären , daß sie deshalb
gegen die Wahl Grass seien, weil die Sozialdemokraten
den Etat ablehnten und sich der sozialdemokratischePräsi¬

dent den Repräsentationspslicbten entwac . Gegen die
Person Grass sei nichts einzuwenden. — Zum erst- .. Schrift¬
führer wählten die Fortschrittler und Nationalliberalen
den Nationalliberalen B i r ke n sto ck. Die Sozialdemo¬
kraten stimmten für den Fortschrittler Ehlers  und gaben
hierbei die Erklärung ab. daß sie bei zukünftigen Stadkrats-
wahlen einem Nationalliberalen nicht wieder ihre Stim¬
men geben würden. Und schließlich vereinigten sich wieder
alle  Parteien zur Wahl des zweiten Schriftführers : als
solcher wurde einstimmig der bisherige gewählt, nämlich
der Fortschrittler T r a u n c v.

t. Frankfurt a. M., 6. Jan . Eine kurze Etats-
Gcneraldebatte.  Ein unerwartet rasches Ende
nahm in der heutigenStadtverordnetensitzung dtcGeneral-
öebatte  zum Haushaltsplan . Nachdem der Redner der
Fortschrittler seine 2'/^ständige Etatsredc beendet hatte,
stellten die Nationalliberalen und Sozialdemokraten den
Antrag auf Vertagung  der Debatte , während die Fort¬
schrittler dagegen waren. Schließlich wurde der Ver¬
tagungsantrag mit knapper Mehrheit abgelehnt.  Hier¬
auf verzichteten die Etatsredner der Nationalliberalen und
Sozialdemokraten aufs Wort, worauf der Vorsitzende die
Generaldebatte aus Mangel an — Rednern für geschloffen
erklärte. Darob großer Lärm und erstaunte Gesichter tat
ganzen Hause. Aber an der Tatsache war nichts mehr zu
ändern . In aller Eile wurden noch einige Vorlagen , die
erst für die dritte Sitzung am Donnerstag vorgesehen
waren , erledigt, und dann ging man vergnügt zn einem
fröhlichen Trunk in den Ratskeller.

a. Frankfurt , 6. Jan . A u s der Handelskammer
In der heutigen Vollversammlung der Handelskammer
wurde Geh. Kommerzienrat A. Hau ran d, der seines
hohen Alters wegen aus eine Wiederwahl zur Handels¬
kammer, der er 39 Jahre lang als Mitglied angehörte, ver¬
zichtet hat, zum Ehrenmitglied  der Handelskammer
ernannt . Bei der Wahl des Präsidenten wurde das bis¬
herig« Präsidium , Geheimrat Andrae alß Präsident , Ge¬
heimrat R. von Paffavant als erster und Kommerzienrat
E. Ladenburg als zweiter Bizerpräsident einstimmig mie¬
dergewählt.

a. Frankfurt , 8. Jan . B e i lebendigem Leib ver-
b ran nt.  In der Speffartstr. 16 wurde das vierjährige
Töchterchen des Fabrikarbeiters Lotz während der Ab¬
wesenheit der Mutter mit schrecklichen Brandwunden bedeckt
aufgefnnden. Es starb nach kurzer Zeit . Wie das Kleid
des Kindes in Brand geraten ist. konnte noch nicht fest¬
gestellt werden.

Rm. Darmstadt , 7. Jan . Wieder  e i n g e f n n d en.
Der zu Weihnachten verschwundene Kolonialmarenhändlcr
H., über deffen Vermögen nunmehr der Konkurs erkannt
ist, hat sich nun von Berlin aus , wo er sich anscheinend bis¬
her aufgehalten hat, telegraphisch hierher an den Konkurs¬
verwalter gewendet und um Einstellung des Konkursver¬
fahrens ersucht, da er seine Verpflichtungen er¬
füllen  werbe . Anscheinend haben auch familiäre Ange¬
legenheiten bei seiner Abreise eine Rolle gespielt.

di. Rierstein, 7. Jan . Hohes Alter.  Hier starb
heute die älteste hiesige Einwohnerin , Frau Katharina
Buhl,  geb . Mölius , im Alter von 98 Jahre ».

(7) Sovernheim , 6. Jan . Friedensschluß in der
Verwaltung.  Der mehrmonatlichc Konflikt zwischen
Bürgermeister Iötten und den Stadtverordneten
ist jetzt friedlich beigelegt worden. Der Konflikt toar be.
kanntlich dadurch entstanden, daß der Bürgermeister sich

. weigerte, eine an die Stadtverordneten gerichtete Etagabe
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in der Sitzung ganz zur Verlesung zu bringen , weil fie teils
Polizeisachen betreffe.

(7) Langenlonsheim , 6. Fan . Todesfall.  Im Alter
von 76 Fahren starb  gestern hier der pensionierte könig¬
liche Förster Ritter Georg Borosini Edler von
Hohen st ein.  Der Verstorbene war ein Nachkomme des
Friedrich Wilhelm Utsch, des sogenannten „Jägers aus
Kurpfalz". Wie sein Ahnherr war auch der Verstorbene
ein bekannter weidgerechter Jäger.

X Bingen , 7. Jan . Besteuerung des Tr aickt -
Verkehrs.  Nach einer Gebührenordnung der Stadt
Bingen müssen auch für die Kaianlagen beim Ein - und
Ausladen von Waren Gebühren bezahlt werden, darunter
für Automobile  und Lastfuhrwerke je 1 M. Der Auto¬
verkehr vom linken nach dem rechten Rheinufer erfolgt
bekanntlich durch das E i s en b a h n - T r a j e kt b o o t. So¬
bald ein Autobesitzer in Bingen auf das Trajektboot führt,
fordert ein städtischer Bediensteter für die Fahrt über das
Ufer nach der Landungsbrücke 1 M. Gebühr, ebenso muß
der Autobesitzer, wenn er von Rüdesheim mit dem Trajekt¬
boot nach Bingen kommt und das Ufer berührt , IM . zahlen.
Eine Anzahl Autobesitzer entgehen häufig dadurch der
Gebührenzahlung , daß sie bei der Herüberfahrt von Rüdes¬
heim auf dem Binger User auf das Anrufen des Binger
Bediensteten zur Zahlung der Mark nicht halten und
davonfahren. Nun hat ein Binger Kaufmann gegen die
Stadt Bingen geklagt auf Aufhebung dieser Anforderung
von Ufergeld. Sein Vertreter machte vor dem Provin-
zialausschutz  geltend , daß die Gebührenordnung nur
auf Waren , aber nicht auf Automobile, die im Fahren be¬
griffen seien und dem Verkehr dienten, anwendbar sei. Der
Wog zum Trajektboot müsse frei von jeden Gebühren sein,
der Automobilbesitzer müsse ja für sein Fahrzeug eine Karte
für die Ueberfahrt lösen. Die Eisenbahn habe es auch ab-
tzelehut, bei der Lösung der Ueberfahrtskarte die Gebühr
für die Stadt Bingen mitzuerheben. Der Vertreter der
Stadt Bingen machte geltend, daß die Stadt für die Ufer¬
erweiterung und das Kai 6 Mill . M. aufgebracht und das
Recht habe, Gebühren zu erheben. Der Provinzialausschuß
von Rheinheffcn stand auf demselben Standpunkt und wies
die Klage des Kaufmanns als unbegründet kosten-
fällig ab.

O Simmcrn , 6. Jan . Industrie.  Ein Anfang zur
Einführung der von unserer Stadt längst gewünschten
Industrie wird baldigst gemacht werden. Unser Mitbürger
Ehristoph Thomas  beabsichtigt , eine große Schlosserei
und Werkzeugfabrik im Brühl anzulegen. Die Stadt wird
infolgedessen die längst geplanten Brühlstrntzen ausbauen.

Q Simmcrn , 4. Jan . Gedenkfeier.  In der Nacht
zum 2. Januar waren es hundert Jahre , daß ein Teil der
Blücherschen Armee die Franzosen aus Simmern vertrieb,
das sie fast zwanzig Jahre in Besitz gehabt hatten. Von
Rheinböllen aus wurde eine Abteilung unter dem Befehle
des Brigaöegencrals Hünerbein nach der damals noch be¬
festigten Stadt Simmern , der Residenzstadt des Herzog¬
tums Pfalz-Simmern , gesandt, um den sie mit 1600 bis
1800 Mann besetzt haltenden französischen General Ricart
zu vertreiben . Das preußische Detachement bestand aus
sechs Schwadronen Landwehrkavallerie, einer halben reiten¬
den Batterie und dem Leibfüsilierbataillon. Die Avant¬
garde führte Graf Henckell v. Donnersmarck. Der Plan
war , Simmern in der Nacht mit einem Handstreich zu über¬
rumpeln . Der Anmarsch wurde jedoch bemerkt und die
Deutschen mußten zum Sturm übergehen. Das Obertor
wurde erbrochen und die deutschen Truppen drangen zwi¬
schen 2 und 3 Uhr nachts in die , Stadt ein: „Wer ein
deutscher Bruder ist, Licht heraus !", schallte ihr Ruf durch
die Obcrstraße, und alsbald erhellte sich die Straße taghell
durch die an die Fenster gestellten Lamven. Es entwickelte
sich ein kurzer Stratzenkampf, bei dem aber nicht einmal ein
Mann getötet wurde. Die Franzosen hielten nur solange
Stand , bis sie ihren General Ricart , der schwer betrunken
!i» seinem Quartiere , dem Gasthofe „Zur Post", lag, zu
Pferde gebracht hatten. Unversolgt zogen die Franzosen mit
ihrem Geschützpark nach Hirschberg ab. Zur hundertjährigen
Gedenkfeier dieses Tages veranstaltete die Stadt Simmern
heute Abend einen Fackelzug mit Illumination . An den¬
selben schloß sich ein Kommers in der „Kaiserhalle", den
Bürgermeister Kanowsky leitete. Auf seinen Vorschlag rich¬
tete die Versammlung ein Ergebenheitstelegramm an den
Kaiser. Präparandenanstaltsvorsteher Koch hielt die Fest¬
rede. Der Musikverein und der Gesangverein Frohsinn
verschönten die Feier durch Liedervorträge.

u. Laudsinhl, 7. Jan . Di e Ermordung desLeh-
versiWesner in Queidersbach  hält die Bevölke¬
rung der ganzen Gegend in ständiger Aufregung. Die
Nachricht, daß dem verhängnisvollen Nenkontre ein Wirts¬
bausstreit vorausgegangen sei, wird entschieden bestritten.
Der Gastwirt Wilhelm hat um etwa %12 Itfir gesehen, daß
zwei Männer auf den Lehrer furchtbar einschlugen. WeS-
ner hatte gemeinsam mit dem Bürgermeister Hochbein die
Wirtschaft von Wilhelm verlassen. Auf ihrem Nachhause¬
wege hatten sie ganz langsamen Schrittes zwei Männer
vor sich gehend beobachtet. Nachdem sich Wesncr von dem
Bürgermeister verabschiedethatte, ging er allein nach sei¬
ner Wohnung zurück. Unmittelbar vor dem Schulhause
stieß er auf die beiden oben erwähnten Männer , die ihm
anscheinend höflich Platz inachten, um ihn durchzulassen.
Sobald sie aber den Lehrer hatten passieren lassen, fielen
sie hinterrücks über ihn her  und einer schlug ihn
wit cinein eisernen Wagenteil zu Boden. Der Schlag war
vvn furchtbarer Wirkung : die eine Hälfte des Gesichts war
total zertrümmert und das . Gehirn bloßaelegt. Der Tod
vruß auf der Stelle eingetreten sein. Sogleich nach der
Tat enteilten die zwei Männer im Dunkel der Nacht ans
einem Pfade, der nur Ortsbewohnern bekannt ist. Als der
4-at verdächtig in Haft genommen sind der verheiratete
Maurer Otto Straß er  und dessen Schwager August
Müller.  Beweise für ihre Schuld sind bis jetzt aber
voK nicht erbracht.

b. Koblenz, 6. Jan . Im Dienst tödlich verun-
oikückt . Der Eisenbahn-Assistent Feld pan  sch wurde
Astern auf dem Hanptbahnhof, als er eine Abteiltüre ge¬öffnet hatte, von der wieder zurückfchlagendenTür gegen
oen Hinterkopf getroffen und stürzte ins Abteil hinein , wo
Xf zwischen dem Abteil und der Tür eingeklemmt wurde,rtn dieser schrecklichenLage wurde er von dem absahrenden
oUö  noch eine Strecke mitgeschleift. Mit schweren Ver¬
letzungen wnrde er ins Hospital gebracht, wo er alsbaldnarb.

Düsseldorf, 7. Jan . Arbeitslosenkund-
Gestern fand hier eine Arbeitslosenversammlung

2?" , die von etwa 1000 Personen besucht war . Nach der
,n^ I"vnnlung zog ein großer Teil der Arbeitslosen vor das
'Hl .’ TO0 Rufe „Arbeit und Brot " laut wurden. Eine
Ä^ Q^Menge versuchte auf verschiedenen Wegen nach dem

Jägerhof , der Wohnung des Oberbürgermeisters,
i” 0« *, wurde aber von einem starken Schutzmanns-

aufgebniznrückgeörängt.
^chDnsseldorf' 7. Jan . Erwischter Durchgänger.

'*,<0v4et in Bern vcrhaftete  gestern den von hier
MtrÜ men^elt  Buchhändler Johann Tousin, der wegen Nnter-
.^ ^ iiunge» in Höhe von 170000 Mark seit längerer Zeit"erfolgt wrrd.

I. Gelsenkirchen, 7. Jan . Auf dem Totenbett
getraut . Im Gefängnis explodierte  eine
Petroleumlampe . Ein Untersuchungsgefangener erlitt der¬
art schwere Brandwanden , daß er nach kurzer Zeit starb.
Vor seinem Tode hatte er sich noch mit seiner Braut
trauen  lassen.

s. Eisenach, 8. Jan . Aus Verzweiflung in den
Tod gegangen.  Aufsehen erregt hier der Selbst¬
mord  des Mühlenbesitzers Heinemann.  Er erschoß
sich gestern nachmittag, nachdem vor einigen Tagen über
seinen Betrieb der Konkurs verhängt wurde.

Gericht und Rechtsprechung.
3 Mark — 3 Monate . Wiesbaden,  7 . Jan . Der

Fabrikarbeiter A. F ., z. Zt . in Uerdingen, war einige Wochen
in Biebrich beschäftigt und hatte einem Gastwirt 3 M. ent¬
wendet, welche er ihm, als er zur Rede gestellt wurde, gleich
zurückerstattctc. Der Mann hat später, während er wegen
einer anderen Sache im Gefängnis war , seinen Verstand
verloren und weilte zeitweilig auf dem Eichberg, von wo
er flüchtig wurde. Er ist rückfälliger Dieb. Die gesetzliche
zulässige Mindeststrafe von 3 Monaten wurde über ihn ver¬
hängt und 1 Monat , als durch die Untersuchungshaft ver¬
büßt, in Abzug gebracht.

■4- Strafkammer . Limburg,  6 . Jan . Der 20jährige
Arbeiter Appolinar N. aus Oberwillscheid und der 21-
jährige Maler Heinrich P . aus Amsterdam befanden sich im
Herbst v. Js . im Amtsgerichtsgefängnis Marienberg in
Hast. Um die goldene Freiheit wieder zu erlangen , brachen
sie am Ofen eine Eisenstange ab und versuchten die Mauer
zu durchbrechen, wurden aber bei der Arbeit überrascht.
Das Urteil lautete gegen N. auf 2 Monate und gegen P.
auf 1 Monat Gefängnis . — Das 19jährige, wiederholt vor¬
bestrafte Dienstmädchen Anna O. aus Westerburg trat am
1. August v. Js . bei einem Wirt in Siegen in Diensten.
Am 8. August verließ es bereits den Dienst wieder unter
Mitnahme verschiedenerKleidungsstückeund eines Ringes.
Heute erhält sic wegen Diebstahls im wiederholten Rück¬
fälle unter Einbeziehung einer vom hiesigen Schöffengericht
erkannten Strafe von 10 Wochen Gefängnis eine Gesamt¬
strafe von 7 Monaten Gefängnis . — Der wiederholt vor¬
bestrafte Knecht Martin W. ans Norbeim hat sich abermal-
der Unterschlagung in 2 Fällen schuldig gemacht und wird
deshalb unter Einbeziehung der gegen ihn am 10. Novem¬
ber v. Js . erkannten Strafe von 6 Monaten zu einer Ge-
samtgefängnisstrase von 8 Monaten verurteilt.

geistige Entwicklung der Frau . Während auf den frühesten
Bildern die Frauenhand noch ungepflegt, Lett und aus¬
druckslos ist, und von der absoluten geistigen Unselbständig¬
keit Kunde gibt, zeigen z. B. die Frauenhändc der Renais¬
sance bereits eine hochgesteigerteAusdruckskultur , ein
überaus feines Empsindungsleben. Mit der heutigen
Frauenhanb verglichen sind sie dagegen noch einfach, kon¬
fliktlos. Sie sind bedeutend linienloser und schmächtiger,
währenddem die heutige Frauenhand bereits von einem
kräftigen Zupacken, einer bewußten Zielrichtung des
Fraueugeistes zeugt. In dieser Hinsicht stellt die heutige
Frauenhanb eigentlich die schönste Handform dar, denn am
schönsten ist die seelenvolle Frauenhand.

(Weiteres „Vermischtes" siehe Seite ').)

M UWiWlkSI.
Ier baimWe etaatarnt Hartmann f.

Der bäuerische Staatsrat a. D. Hartmann , langjähriger
stellvertretender Bevollmächtigter beim Bundesrat , ist im
Alter von 67 Jahren in München gestorben.

Verbotener yolitMer Vortrag.
In FlenSburg wollte am Freitag Abend auf Ver¬

anlassung der Flensburger Sozialdemokraten der Präsident
der sozialdemokratischen Partei in Dänemark, Vizepräsident
des dänischen Folkethings und Stadtverordneter in Kopen¬
hagen, Stauning , einen Vortrag über das Thema „Das
Wahlrecht in Dänemark und seine bevorstehende Erweite-
rung im Vergleich zum Wahlrecht in Preußen " halten. Der
Regierungspräsident in Schleswig hat den Vortrag in
dänischer und deutscher Sprache untersagt.

RostoK vom HoGimMr bedroht.
Aus R o stv ck meldet der Draht : Der aus Nordwesten

kommende Wind ist im Laufe des gestrigen Tages heftiger
geworden. Es hat ein großes Schneetreiben eingesetzt. Das
Wasser der Warne ist bis über 1 Meter über den Nullpunkt
gestiegen. Ueber die Kaimauer schlagen schon die Wasser-
spitzen und die Häuser in einigen Straßen stehen bereits
11/2 Meter unter Wasser . Seit gestern nachmittag ist das

miMm  6Mitiii.
Wintersport

Ein Ehrenpreis des Kronprinzen . Der Kronprinz hat
einen wertvollen Wanderpreis für die Schncllauf-Meister-
schaften des Deutschen Eislauf - Verbandes,  die
nunmehr am 24. und 28. Januar in Königsberg i. Pr . zur
Entscheidung gelangen , gestiftet. Die Wettläufe führen
über 600, 1600 und 6000 Meter . Verteidiger der Meister¬
schaft ist der Berliner Kretzer lBerliner Eislauf -Verein
86), der im Vorjahre sämtliche Strecken überlegen vor dem
Münchener Merker, dem deutschen Meister 1012. bezw.
Schulze-Hamburg gewann.

Die Internationalen Eisschnelläufen in Wien  um
den Pollk v. Parnegg -Prcis , die vom Wiener Eislauf-
Verein veranstaltet wurden, ergaben in dem Gesamtklasse¬
ment den Sieg von Stephan P e l i sche k tVereinigung
Wiener Eisschuhläufer). Pelischek siegte über 600 Meter
in 51,6 Sekunden, über 1600 Meter in 2 Std . 62,2 und über
5000 Meter in 10 Min . 28/10 Sek., zweiter wurde Herbert
Brandl , dritter Karl Tirker , beide vom Wiener Etslauf-
verein.

kuLdaN , Nocken u. kltbletik.
Das Pariser Ringkämpserturnicr im freien Stil (catch-

as -catch-can), „Das Championat der Champions" genannt,
das sich über 3 Monate htnzog, ist nunmehr beendet. Für
den Entscheidunaskampf hatten sich die beiden polnischen
Ringkämpfer Zbys ko und Wladeck Cyganiwicz
gualifiziert . doch kam es zu keinem Kampf, Zbnsko, der in
Fachkreisen als der stärkste und zurzeit beste Prosessional-
ringer der Welt galt , bezeichnete nämlich vor dem Publi¬
kum seinen jüngeren Bruder als ihm überle¬
gen  und überließ diesem den ersten Preis . Der erst 22-
jährige Wladeck besitzt neben außerordentlichen Körper¬
kräften eine den schweren Professionalringern sonst feh-frlVr*15v

Lawn Tennis u . Golf.
Ein Lawu-Tennis -Städtekamps Paris -Berlin soll in

der Zeit von 8. bis 11. Januar in gedeckten Turnicrhallen
in Paris  veranstaltet werden. Die deutsche  Mann¬
schaft setzt sich aus Spielern des Berliner Lnwn-Tennis-
Turnier -Clubs zusammen, die Pariser Mannschaft aus
Spielern des Racing Club de France . Der deutschen
Mannschaft gehören so hervorragende Leute wie Rahe,
Froitzheim, Kreuzer, Gebrüder Kleinschroth, Uhl, Lind-
paintner und Bergmann an. Für Paris werden u. a.
Gobert, Poulain , Canet spielen. Das Retourspiel soll in
Berlin gelegentlich des Pftngstturniers des Berliner
Lawn-Tenttis -Turnier -Clubs stattfindcn.
Luftfcfoiffabrt.

Die Dezember-Flugleistungen in Johannisthal zeigen
nach der offiziellen Statistik der Flugplatz-Gesellschaft ein
recht erfreuliches Bild . Im Ganzen wurden von 134 Flie¬
gern 2410 verschiedene Flüge ausgeführt , die eine Gesamt¬
flugzeit von 313)̂ Stunden ergaben. Die meisten Starts
entfallen auf Reiterer , die längste Gesamtflugzeit hatte
Breitbeil mit 19 Std . 11 Min . Die Pilotenprüfung be¬
standen 14, die Feld -Pilotcnprüfung 9 Flieger.

Vermischtes.
Werden die Frauenhände größer?

Werden die Frauenhände größer? Der amerikanische Bild¬
hauer Daniel Chester French versichert uns allen Ernstes , daß
dies der Fall sei. Er hat seit einigen Jahren der Frauenhand
ein liebevolles Studium gewidmet und kommt nun zu der
Neberzcugung, daß die Frauenhanb gewachsen ist. Die
langgestreckte, schmale, von zartester Haut bedeckte Frauen¬
hand wird immer seltener. Die kurze, breite, an die
männliche Hand erinnernde dagegen immer häufiger . Die
kulturelle Entwicklung der Frau in den letzten 60 Jahren,
die gewaltige Bedeutung , die Sport und körperliche Aus¬
bildung im Leben der Frau geworden sind, haben der
Frauenhand einen ausdrücklichen Stempel aufgedrückt.
Während noch vor 60 Jahren das Klavierspiel beinahe die
einzige Handarbeit der hochgestellten Dame war , braucht
die vornehme Frau von heute ihre Hände zu jeder sport¬
lichen Betätigung . Die Entwicklungsgeschichteder weiblichen
Hand, von den frühesten Zeiten des Mittelalters , bis auf
den heutigen Tag, versinnbildlicht, wie selten etwas, die

Wasser um 20 Zentimeter gestiegen, so daß die Gefahr einer
Sturmflut vorliegt.

«ebersall im Zuchthaus.
Der Draht meldet aus München:  Ein zu lebens¬

länglichem Zuchthaus verurteilter Sträfling überfiel im
Zuchthaus zu Kaisheim einen Aufseher. Zwei Sträflinge,
die dem Beamten zu Hilfe eilen wollten, wurden mit einem
Messer verletzt. Andere Aufseher und Sträflinge konirten
schließlich mit großer Mühe den Wütenden überwältigen.

Kriselt's in England?
Ans London  wird gemeldet: Lord Churchill, der sich

auf einer Erholungsreise nach Algier befindet, hat auf der
Fahrt nach der Oase Bisra ein dringendes Telegramm er.
halten, das ihn veraulatzte, seine Reise sofort zu unterbre¬
chen und nach England zurückznkehren. Man glaubt hier,
daß die Schwierigkeiten in der Homerule-Fragc de« Ab¬
bruch des Urlaubes veranlatzten.

El» deutscher Spion?
Aus Naney wird gemeldet, daß gegen den vor einiger

Zeit verhafteten 26 Jahre alten Deutschen Herum«« An¬
klage wegen Spionage erhoben werden wird. Bet Hermann
sind belastende Dokumente gefunden worden, die sich auf die
französische Nationalvertcidigung beziehen.

Vorgehen SeflerreiA und Stollens in Albanien.
Die „Gazetta del Popolo" meldet aus Rom: Die Re-

gierungen Italiens und Oesterreichs hätten mit beider¬
seitigem Einvernehmen militärische Borbereituuge « für
ein Vorgehen zur See und zu Lande getroffen, wcuu es
notwendig werden sollte mit dem Schwerte ihren Wille»
in den albanischen Angelegenheiten durchzusetzen.

Wetterbericht.
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Roman von Fr.  Lehne.
J44. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„So, Jutta von Eggert, jetzt sind wir quitt ! Wir haben
uns nichts mehr zu sagen. Ich wünsche Dir , datz Du so
glücklich werden mögest, wie Du es verdienst," er lachte ein
wenig.

Es überlief sie bei diesem Lachen, so schaurig klang es
ihr in die Ohren . Und er dachte daran , wenn er ihr jetzt
gesagt, wer er eigentlich war , wen er Vater nannte — es
wäre der richtige Abschluß dieser Komödie gewesen! Doch
wozu das!

Er pfiff seinem Hund, faßte seinen Gewehrricmcn fester
und schritt weiter, ohne sich nach ihr umzusehcn, die ihre
Arme um den Stamm einer Buche schlang, ihre Wange an
die harte Rinde drückte und ihm mit fast irrem Blick nach¬
starrte, bis er in der grünen Waldesdämmerung ver¬
schwunden war.

Einundzwanzig st es Kapitel.
Die Vorstellung war zu Ende.
In der Garderobe war Lori Berger schweigend ihrer

Herrin behilflich, den seidengefütterten Mantel umzulegen,
die auch kein Wort sprach. Beide waren noch tief ergriffen
von dem Drama des Fliegenden Holländers , bas erschütternd
an ihnen vorübergerauscht war.

Schweigend schritten sie die breiten Freitreppen des Hof-
thcaters hinunter , an deren Fuße ihnen mit ehrerbietigem
Gruß ein Herr cntgegentrat.

„Ah, Graf Allwörden."
Frau von Matthes streckte, freudig überrascht, dem

Legativnsrat Rüdiger von Allwörden die Hand entgegen,
die er an seine Lippen führte. „Waren Sic auch im
Theater ?"

„Ja , gnädige Frau , und zwar mit meinem Bruder . Ich
bin ihm vorausgeeilt , um Sie noch zu erreichen; denn ich
hatte Sie erst nach der Aufführung gesehen. So mutzte ich
auf das Vergnügen verzichten, Sie schon früher zu be-
griitzen."

Er reichte auch Lori die Hand. Berückend schön sah sie
aus . Wie Schnee lag der duftige weiße Spitzenschleier auf
ihren! dunklen Haar ; ihre Augen leuchteten in sanftem

Handel und Industrie.
Berlin , 7. Jan . Der starke Kursrückgang, den Balti¬

more Ohio-Aktien gestern in Newyork erlitten , verstimmte
hier bei Eröffnung . Baltimore eröffneten mit einer Ein¬
buße von etwa vier Prozent noch unter Newyorker Pari¬
tät , und auch Canada erlitten einen Rückgang von 1%
Prozent , der allerdings später zum Teil wieder eingeholt
wurde. Banken. Elektrische und Bergwerke setzten zu dem
ungefähren letzten Stande ein. Von Schiffahrtsaktien sind
Hansa ein Prozent höher.

Reichsanleihe 76.10 ä 76.— Brief , die bevorstehende
Neuausgabe drückt auf den Markt ; der Kurs gab weiter
nach bis 76.87.

Im Verlauf war die Haltung leicht schwankend bei
fester Grundtendenz . SiemenS-Aktien stärker gefragt und
bis 226 anziehend. Edison konnten dagegen ihren ersten
Kurs nicht behaupten nnü gingen von 241 auf 240 zurück.

Kassamarkt der Jndustrlewerte fest.
Frankfurter Abendbörse.

Frauksurt , 7. Jan . Die Abenöbörse verlief sehr ruhig,
auswärtige Notierungen gaben wenig Anregung. Balti¬
more and Ohio zeigten sich ganz leicht erholt . Montan-
werte wurden Bruchteile unter Mittags -Schlutzkurse um-
gesetzt. Am Fondsmarkte gewannen 4proz. Gold-Mexikaner
0.70, 6proz. amortis. Mexikaner 1.40. Von Jnüustrieaktien
stiegen Lothringer Zement 314 Proz ., Bad. Anilin stellten
sich2Vs  Proz . niedriger.

Die Winzernot.*)
ii.

O Eltville, 6. Januar.
Die heutige zweite Winzerversnmmlung des Rhein¬

gaues war ebenso wie die erste sehr gut besucht. Nach den
Vorträgen des Redakteurs E t i e n n e - Wiesbaden über
„Winzernotstand im Rheingau ", des Redakteurs Dr.
Ge u e ke°Wiesbaden über „Zollpolitik und Weinbau"
sprach Generalmajor z. D. von Kloeden  über den Zu¬
sammenschluß der Winzer zu Körperschaften und Vereinen.
Hierauf kam es zu einer zeitweise sehr lebhaften Aus¬
sprache. wobei insbesondere ein Satz der in der ersten Ver¬
sammlung einstimmig angenommenen Entschließung aufs
entschiedenste bekämpft wurde. Es handelte sich hierbei um
die Forderung einer obligatorischen Rebschäblingsbekämp-
fnng.

Pfarrer S chi l o - Eltville trat in erster Linie für eine
umfangreiche Anpflanzung -von auf Amerikaner!! veredel¬
ten Reben ein, die sich bisher sehr gut bewährt hätten. Sei¬
ner Ueberzeugnng nach würden die Amerikanerreüen in
Kürze den gleichen Wein geben, wie er jetzt vom Rheingau¬
riesling gewonnen würde. Für die Bekämpfung der ver¬
schiedenen Rebschädlinge verlangte er Staatsbeihilfe , je¬
doch ohne Zwangsmaßnahmen . Hand in Hand mit dem
Weinbau müßte der Weinhandel dafür Sorge tragen , daß
der Konsum deutscher Weine gefördert würde , was am be¬
sten dadurch geschehen könne, wenn der Handel keine aus¬
ländischen Weine mehr dem Publikum anbieren würde.
Notstände seien schon vor mehreren Jahrhunderten gewe¬
sen und würde es auch aller Voraussicht nach von Zeit zu
Zeit immer wieder geben. Wichtig sei jedoch, d«tz dieser
Zustand kein ständiger würde und daß die Winzer die
Hoffnung auf bessere Zeiten nicht verlieren.

Weiugutsbesitzer K l ein es - Winkel bekämpfte ans
das energischste die Forderung einer obligatorischen Staats-
fürforge zur Rebschädlingsbekämpfung, da solche Zustände,
wie sie vor einiger Zeit in der Rhcinpsalz bei der obliga¬
torischen Sauerwurmbekämpfung geherrscht hätten, fast un¬
ausbleiblich wäi-en. Die Regierung soll dem Winzer für
die von ihm als richtig anerkannten Bekämpfungsmaßre-
geln Geld als nnverzinsbares Darlehen oder als Beihilfe
zur Verfügung stellen. Von dem gemischten Betriebe , d. h.
einem Betriebe , in dem zum Teil Weinbau und zum an¬
deren Teil Ackerbau betrieben würde, könne der Winzer
nicht allzuviel erwarten , denn in der gleichen Zeit , da die
Arbeiten im Weinbau drängen würden und unter allen
Umständen ausgeführt werden müßten, würden auch die
Arbeiten in der Landwirtschaft ausgeführt werden müssen.
Die bisherigen Erfahrungen hatten es zur Genüge gezeigt,
daß die gemischten Betriebe im Herbst am schlechtesten ab¬
schneiden würden.

Nach einer weiteren, längeren Aussprache wurde eine
Entschließung einstimmig angenommen, die bis ans die
Forderung der Einführung einer obligatorischen
Rebschädlingsbekämpfung  gleichlautend ist mit

*) Vergl. den ersten Artikel in Nr. 3 der „W. N. N ".
Red.

Glanz aus dem wunderschönen Gesicht, das einen feierlichen
Ausdruck trug.

Graf Ottokar trat da zu der kleinen Gruppe. Lori sah
ihn zum ersten Male wieder und sie war erschrocken, wie
alt er geworden mar. Das Haar war vollständig ergraut,
tiefe Falten furchten das Gesicht, die Augen hatten einen
inüdeu, erloschenen Blick. Mit warmen herzlichen Worten
begrüßte er Lori.

Man sprach über die Vorstellung, wie großartig die
Darstellung der Oper gewesen war.

Da warf der Legationsrat die Frage auf, ob man nicht
noch ein Stündchen gemütlich zusammen verplaudern wollte.

„Ja , und zwar bei mir , wenn die Herren einverstanden
sind und noch ein Glas Tee bei mir trinken wollen! Ich
würde mich freuen," bemerkte Frau von Matthes lebhaft.

Man nahm an ; die vier Menschen schritten am Hof¬
theater entlang , bogen in die Marschallstratze ein, gingen am
Armeemuseum vorüber , durch das Hosgartentor bis nach der
Königinftraße, in der Frau von Mattbes wohnte.

Es war ein schöner Winterabend. Silbern glitzerte
das Mondlicht auf dem Schnee. Eine erquickende, klare Luft
wirkte doppelt wohltuend nach dem Aufenthalt im Theater;
deshalb hatte man verzichtet, diese kurze Strecke zu fahren.

Es fügte sich, daß Rüdiger neben Lori ging. Er hatte sie
sehr lange nicht gesehen, hatte auch vermieden, sie zu suchen
und zu treffen — er wollte mit seiner törichten Liebe fertig
werden. Und doch hatte er ihren Anblick entbehrt. An der
unsinnigen Freude , mit' der er sie heute abend im Theater
plötzlich entdeckt hatte, fühlte er, daß er sie doch nie vergehen
konnte, daß seine Liebe ihn ganz erfüllte und immer tiefer
und stärker geworden war.

Unauffällig beobachtete er Lori. Wie schön sie war ! Aus
dem leicht ausgeschnittenen weißen Kleide reckte sich ihr
weißer Hals so anmutig und trug so stolz den seinen rassigen
Kopf mit dem dunklen Haar , dessen seltene Schönheit jetzt,
nachdem es modern aufgesteckt war , viel mehr zur Geltung
kam als in der schlichten Zopffrisur . Ihr wunderbar rein
und edel geschnittenes Profil war ihm noch nie so ausge¬
fallen; er wurde nicht müde, sie zu betrachten. Jede Linie
entzückte ihn. Er hatte sich beeilt, um die Damen ja nicht
aus dem Auge zu verlieren ! -

Auf eine Frage Loris bemerkte er jetzt: „Allerdings
hatte es Mühe gekostet, meinen Bruder einmal ins Theater
zu führen ; er gibt sich seinem Kummer so rückhaltslos hin"

der in Mittelheim am 4. Jan . gefaßten Resolution . Tie
abgeünöerte Fassung  dieses einen Punktes lautet:
„Die Winzer fordern von der Regierung die Gewährung
von entsprechenden Staatszuschüsscn zur Ausführung der
Rebschädlingsbekämpfung".

Die Weinernte 1913*
Von berufener fachmännischer Seite wird uns ge¬

schrieben:
Das Ernteergebnis der 1018er Weinernte ist zurzeit

nach amtlichen Ermittlungen zahlenmäßig noch nicht be¬
kannt. Nach vorliegenden Berichten lautet die Zusammen¬
stellung wie folgt:

Pfalz:  In der Pfalz ist die Ernte nach Gebieten ver¬
schieden ausgefallen. Das obere Haarötgebirge hat ungefähr
eine Viertel -Ernte zu verzeichnen. An der Mittclhaardt
ist der Erntcausfall infolge verheerenden Auftretens des
Sauerwurms ein sehr geringer gewesen, und dürste hier
kaum ein Viertel - Herbst geerntet worden sein. An der
Unterhaardt lagen die Verhältnisse nicht wesentlich anders
und ist hier mit einer Drittel -Ernte abgeschlossen worden.

Franken  hatte fast einen Fehlherbst zu verzeichnen.
In einzelnen Gemeinden wurde die Festsetzuna des Lese-
beginns unterlassen. In der Umgegend von Kitziugen war
der Ertrag gleich Null. Am oberen Main war die Ernte
so gering, wie in den Fehljahren 1906 und 1909. Das staat¬
liche Weingut in Hörstein, welches durchschnittlich 180 Hekto¬
liter Wein in den besseren Jahren erzielte, konnte dieses
Jahr nur ein Drittel gleich 50 Hektoliter ernten.

Baden:  In Baden war der Ertrag mit wenigen
Ausnahmen gering. Am schwersten traf der Ernteausfall
Unter -Baden. Hie Kaiserstuhler Gegend erntete weniger
als im Jahre 1012. In vielen Gemarkungen einzelner Be¬
zirke war ein Fehlherbst zu verzeichnen. Der Erntcausfall
ist zum weitaus größten Teil dem Sauerwurm auf das
Konto zu setzen. Im Breisgau und in der Bodenseegegend
war die Ernte etwas bester. An der Bergstraße paar fast ein
Fehlherbst zu verzeichnen.

In Württemberg  beträgt die 1913er Ernte nach
Angaben des statistischen Laudesamtes 8104 Hektoliter; das
macht auf das Hektar 0,57 Hektoliter. In den voran-
gegaugencn Jahren betrug der Hektarertrag im Durchschnitt
(die Gesamterträge in diesen zehnjährigen Durchschnitten
sind in Klammern beigefügt) : Mittel 1903/1912: 14,60 Hekto¬
liter (235 787 Hektoliter), 1893/1902: 16,98 Hektoliter
(287 669 Hektoliter), 1883/1892: 17,36 Hektoliter (317112 Hekto¬
liter ), 1873/1882: 19,84 Hektoliter (356 882 Hektoliter),
1863/1872: 24,63 Hektoliter (489 020 Hektoliter). Der dies¬
jährige Weinertrag ist weitaus der niedrigste, der seit 1827
(von wo ab die fortlaufende Statistik des Herbstertrages in
Württemberg geführt wird) erzielt wurde, und bleibt hinter
den Erträgnissen der seitherigen schlechtesten Jahrgänge 1854
(Gesamtertrag 77108 Hektoliter gleich Hektarertrag 4,61
Hektoliter), 1891 (57 509 Hektoliter gleich 3,21 Hektoliter),
1898 (74 740 Heltoliter gleich 4,46 Hektoliter), 1906 (34 320
Hektoliter gleich 2,05 Hektoliter) und 1910(37 568 Hektoliter
gleich 2,40 Hektoliter) noch erheblich zurück. Der erzielte
Preis betrug in diesem Jahre für das Hektoliter 67 M.,
gegenüber 44,70 M. im Vorjahre . (Durchschnitt 1903/1912
45,10M.) Nach dem auf 1 Hektar entfallenden Geldrohertrag
bemessen, haben die Weinbaubezirke Heilbronn , Vracken-
heim und Weinberg verhältnismäßig noch am besten ab-
geschnitten; doch beträgt auch in diesen Bezirken der heurige
Geldrohertrag nur etwa ein Sechstel des mittleren Gelb-
rohertragcs.

Elsaß - Lothringen  hatte ebenfalls einen un¬
befriedigenden Ausfall der diesjährigen Lese zu verzeichnen.
Die Rappoltsmeiler und Ammerschweier Gegend konnte
ungefähr einen Viertel -Herbst einbringen - In Barr und
Umgebung brachten die Bergreben fast nichts, in der Ebene
war es etwas bester. In St . Pilt war die Lese gering.

Rheinhessen  hatte im Durchschnitt eine Vicrtel-
bis eine Drittel -Ernte ; nur au einzelnen Stellen gab es
eine halbe Ernte.

Der Rheingau  hatte (wie schon in besonderen Be¬
richten erwähnt worden ist. Red.) einen vollständigen Fehl¬
herbst. Er ist auf den zehnten oder fünfzehnten Teil einer
normalen Ernte zu schätzen. Nur einzelne Orte hatten un¬
gefähr einen Achtel-Herbst erzielt, hauptsächlich diejenigen,
in denen die Schädlingsbekämpfung intensiv durchgeführt
worden war.

Die Nahegenb  hatte gleichfalls eine kleine Ernte.
Im allgemeinen schwankte das Erträgnis zwischen einem
Fünftel und einem Zwanzigstel einer normalen Ernte ; in
den meisten Orten gab es unter einen Viertel -Hervst, nur
vereinzelt wurde eine Viertel - und in seltene« Fällen eine
Drittel -Ernte gewonnen.

deren Anblick ihn doch wieder an alles erinnern muß," feuzte
sic, „dieser Gedanke ist sehr bedrückend für mich."

„Dazu ist keine Ursache, Fräulein Berger ."
„Und wie geht es Sissi? Ich habe oft Sehnsucht nach

ihr —"
„Schwerlich so viel, wie Sisti nach Ihnen ! In jedem

Briefe spricht sie von Fräulein Lora. Es geht ihr in Bonn
ganz gut ; doch leidet sic sehr unter der Trennung von ihrem
Vater und Lengefcld! Mir tut das Kind leid."

„Und Frau Gräfin Allwörden?"
„Sie ist immer auf Reisen. Doch nun zu Ihnen,

Fräulein Berger ! Wie fühlen Sie sich?"
„Jeden Tag, Herr Graf, denke ich voll Dankbarkeit an

Sie !" entgegnetc sie lebhaft, „denn Ihnen - "
„Sie denken an mich?" unterbrach er sie leise in verhal¬

tenem Ton. „ . -
Sie kämpfte mit einer leichten Verlegenheit . Hatte sie

sich so ungeschickt ausgebrückt? Offen hob sic den Blick
zu ihm.

„Ja , Herr Graf , denn nur Ihnen Hab' ich,es zu ver¬
danken, datz ich bei Frau von Matthes sein darf, datz ich so
gute Stellung gefunden habe."

„Das waren wir Ihnen nach allem schuldig, und es
freut mich zu hören, daß Sie befriedigt sind."

„Mehr als das, Herr Graf ! — Frau von Matthes ist so
gütig. Ich weiß kaum, ich vergehe cs, daß ich unter Frem¬
den bin."

-Man war in dem eleganten Heim Frau Jakobes
angckommen. Während das wohlgeschulte Stubenmädchen
den Herren behilflich war , die Pelze abzunehmen, eilte Lori
ins Wohnzimmer, den Teetisch herzurichten.

Sie war fast fertig, als Frau von Matthes mit ihren
Gästen den Raum betrat.

Bald fing das Wasser im Kessel über der bläulich zucken¬
den Spiritusflamme an zu sieden. Ein tiefes Behagen
lag in dem mäßig großen, modern und geschmackvoll einge¬
richteten Raum, in dem alles Grelle und Aufdringliche ver¬
mieden, aber jedes Stück ein Kunstwerk war . In der Mitte
des Teetisches stand auf der seideueu, chinesischen Decke eine
wundervolle, aus Kupfer getriebene Schale, in der dunkel¬
rote Rosen glühten. Der Legationsrat , der bequem in
einem der tiefen Sessel sqß, beobachtete Lori, wie sie in ru¬
higer Anmut ihres Amtes waltete.

lFortietzung folgt.)

Das Ahrgcbiet  hatte eine unbefriedigende Ernte zu
verzeichnen. An der mittleren Ahr war das Erträgnis
etwas besser als an der oberen und unteren Ahr. Im
Durchschnitt ist ein Zwanzigstel-Herbst zu konstatieren ge¬
wesen. Die diesjährige Gesamternte dürfte etwa 170 Fuder
Wein ausmachen.

Mosel:  Der 1913er Herbstausfall weist große Unter¬
schiede auf. Das Gebiet der Obermosel hat kaum einen
Zehntel -Herbst bei ganz geringer Beschaffenheit geerntet;
im Jahre 1911 sind auf dessen Weiubergsflüche ungefähr
23 000 Fuder Wein gewachsen, 1913 kaum 100. Der Ertrag
an der Mittelmvsel war dagegen weit befriedigender bei
guter Qualität . In einzelnen Gemeinden wurde ein guter
halber, in anderen sogar ein Dreiviertel - bezw. ganzer
Herbst erzielt . Die untere Mosel hatte annähernd einen
Viertel - bis halben Herbst. Am besten war der Ernte-
ausfall in den Orten zwischen Trier und Traben -Trarbach.

Im S a a r g e b i e t hat es einen Drittel - vis Drei¬
viertel -Herbst gegeben; am meisten dort, wo die Rebkrank-
heiten bekämpft worden sind und der Sauerwurm aus¬
gelesen wurde. __

An der R u w e r ist der Ausfall als ein halber Herbst
zu bezeichnen, vereinzelt sogar war der Ausfall eine Drei¬
viertel -Ernte.

Im Lahugebiet  wurde ein Drittel - bis halber
Herbst geerntet, vereinzelt noch weniger.

In Sachsen  war der Ernteausfall geringer als inr
Jahre 1912; er betrug ein Viertel bis ein Drittel einer
normalen Ernte.

Zum Streit um den Besitz der Lage „Hochheimer Dom-
deckauey".

In dem Zivilprozeß , den die Königliche Regierung,
Abteilung Domänenverivaltung in Wiesbaden, gegen die
Weiugutsbesitzer Georg Kröschell und Ebcrt in Hochheim
am Main beim Wiesbadener Landgericht angestrengt batte
mit dem Anträge , den Beklagten bei Meldung von Kon¬
ventionalstrafen zu verbieten, ihre Weine als Hochheimer
Domdechaney-Weine zu bezeichnen und so zu verkaufen,
da der Fiskus Alleinbesitzer der Hochheimer Domdcchanen
sei, hat der Fiskus nunmehr , nachdem das Landgericht
Wiesbaden seine Klaqe abgewiesen hat, beim Oberlandcs-
gericht Frankfurt a. M. Berufung angemeldet.

Marktberichte.
Frankfurt «. M.. 7. Jan . Schlachtvieh markt.  Fett-

schweine über 3 Ztr . Lebendgewicht 56dl-—58, Schlachtgewicht
72—75, vollfleischige Schweine über 2)4 Ztr . Lebendgewicht
5614—58, Schlachtgewicht 72—75, vollflcischige Schweine über
2 Ztr . Lebendgewicht 56—58)4, Schlachtgewicht 72—75, voll-
fleischige Schweine bis zu 2 Ztr . Lebendgewicht 56—58/4,
Schlachtgewicht 72—75 Mark. Marktverlauf : Ziemlich rege,
bleibt Ueberstand. — Fruchtmarkt:  Weizen hiesiger u.
kurhessischer 19—19,16, Roggen 16,85—16, Franken Pfälzer
Ried 17%—18, Gerste (Wetterauer ) 17)4—17%, Hafer 16 bis
1614, Mais 14%—15 Mark. — K a r t v f f c l m a r kt : Kar¬
toffeln in Waggonladung 3% bis 4 M., Kartoffeln im De¬
tail 4)4—5 Mark.

Limburg a. d. L., 7. Jan . Fruchtmarkt.  Durch¬
schnittspreis pro Malter : Roter Weizen (uassauischer) 15.70,
Weißer Weizen langebaute Fremdsorten ) 15.20, Korn 11.50.
Futtergcrste 9.—, Braugerste 10.60. Haser 7.75, Kartoffeln
2.10 M. Butter pro Pfd. 1 M., Eier 2 Stück 21 Pfg.

Fachliteratur.
Die Kursschuiaukuugeu a« der Berliner Börse im

Jahre 1813 sind soeben von der Disco nto - Gesell-
schüft  veröffentlicht worden. Wie in den vornusgehenden
Jahren stellt die Disconto -Gesellschaft diese Ausarbeitung
neben ihrem Kundenkreise auch anderen Interessenten auf
Wunsch unentgeltlich zur Verfügung . Durch die tabellarische
Zusammenstellung der Kurse vom Jahresanfang , vom Ul¬
timo der Monate März , Juni und September und vom
Jahresende sowie durch die Festlegung des höchsten und
niedrigsten Kurses während des Börsenjahres 1918 erhält
man ei« deutliches Bild von den Kursschwankungen, denen
die einzelnen Papiere im verflosieuen Jahre unterworfen
waren . Eine willkommene Bereicherung für die Jnter-
effenten am Aktienmärkte dürfte die mit Rücksicht auf die
veränderten Bestimmungen über die Abtrennung des
Dividendenscheines neu eingetretene Hinzufügung des Tages
des Dividendenabschlages, des Kursstandes an diesem Tage
sowie der Verzinsung jedes Papieres auf Grund dieses
Kursstandes und der Höhe der letzten Dividende bieten.
Ebenso ist bei den Dividendenpapieren eine Neuordnung
nach Branchen erfolgt, die einen besseren Ueberblick über
die Kurseutwicklung und die Rentabilität der Aktien gleich¬
artiger Unternehmungen gestattet.
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D Landwirtschaft!.Berichtes 8
von UStzchen- und vlütenzweigen.

lNachdruck verboten.)
Es ist eine ebenso alte als viel und gern geübte Sitte

vieler Blumen , und Pflanzenliebhaber , während der frost-
starren Wintermonate an abgeschnittenen Zweigen früh¬
blühender Gehölzarten Kätzchen und Blüten zur frühlings¬
kündenden Entwicklung zu bringen, und solange es sich
hierbei nicht um eine beklagenswerte und naturverwüstende
Massenberaubung kätzchenblütiger Baumbestände der freien
Landschaft, sondern lediglich um einige wenige von gelegcnt.
lichen Spaziergängen als Frühlingsgruß aus Feld und
Wald mit heimgebrachten Zweigen oder schließlich gar nur
üm solche des eigenen Besitzes im Hausgarten handelt, ist
has Treiben derselben im oder am winterlichen Blumen¬
fenster eine ebenso interessante als freudebringende Be¬
schäftigung, gegen die die vielfach erhobenen Bedenken lieb-
und ruchloser Naturverwüstung ebenso grundlos als un¬
angebracht sind, will man überhaupt noch eine pflanzen¬
sportliche Beschäftigung mit Objekten des landschaftlichen
Vegetationsbildes gelten lassen und nicht schon dem Grunde
nach verbieten. — Zu den „Kätzchenblütern" gehören be¬
kanntlich alle diejenigen Laubhalzarten, die ihre ans einer
größeren oder geringeren Anzahl Staubgefäßen bestehenden
männlichen Blüten zu mehr oder weniger langen, senkrecht
oder graziös gebogen herabhängenden Traubenstänöen
weißer, grauer , grüner , gelber oder brauner Färbung aus¬
formen und hiermit in der Frühlingslandschaft einen
ebenso malerischen, formenschönenund sarbenharmonnchen
Anblick gewähren, als auch eine durchaus typische Erschei¬
nung im Pflanzungsbilde darstellen, — Neben den Weiden
(Salix), den Haselnüssen (Oorylus), den Pappeln (Popoius)
und den Erlen (Ainus), die ihren eleganten Kätzchenbchang
bereits im Februar/März erscheinen lassen, kommen hier¬
für auch die Birken (Betula), die gemeine Walnuß (üug-
lans regia), die Hainbuche(Oarpinus Betulus) und die Som¬
mer- oder Stieleiche (Quercus pedunculata) in Betracht,
von denen sich jedoch der Kätzchenbehang der erstgenannten
Baumarten wett üppiger, voller und malerischer als der
der letztgenannten Gehölze entwickelt, so daß sie aus die¬
sem Grunde vom Laienpublikum für in Rede stehende
Zwecke allen anderen vorgezogen iverden. — Auch unter
den Blütensträuchern werden nur Arten frühblühenden
Charakters bevorzugt, da einmal an diesen die Blumen-
knospen naturgemäß weiter vorgebildet und demzufolge
leichter zur Weiterentwicklung zu bringen sind, und an¬
dererseits spät blühende Sträucher den Reiz der Frühlings-
kündung überhaupt nicht besitzen würden . — Die dankbar¬
sten Zweige dieses Zweckes liefern jedenfalls die japani¬
schen Forsythien in den Arten F. suspensa, F . viridissima
und F. Fortunei , die sich dicht mit glänzenden, goldgelben
Glockenblumen besetzen und hiermit einen entzückenden
und farbenwirkenden Effekt erzielen. Ebenso willig un¬
reichlich erscheinen auch die Hellpurpur, weiß und karminrot
gefärbten, starkduftenden Blumen der verschiedenen Sei¬
delbastarten (Bapbne Mezereum); leider sind jedoch diese
Stränchcr nur schwachwnchsig und empfindlich für einen
Schnitt, so daß Zweige hiervon nur von besonders starken
Exemplarê , geschnitten werden dürfen, will man dem Aus¬
sehen des Strauches nicht schaden. Ferner lassen sich willig
zur Blumenbildung zwingen Zweige von Süß - und
Sauerkirschen, von persischem und gewöhnlichem Flieder
(Syringen), von den verschiedene» farbenschönen Sorten

der japanischen Scheinquitte (Cydonia), von der persischen
Blutpflaume (Brunns Bissardi), von den weiß- und rot,
blühenden Mandeln (Brunns triloba und chinensis), von
der gefüllten Schlehe Brunns spinosa) und schließlich auch
von den Weiß, und Rotdornen (Crataegus) und den zier-
blumigen, traubenblüttgen Johannisbeeren (Ribes).

Was nun die Praxis des Verfahrens selbst anbetrifft,
so sollten, die Zweige tm allgemeinen nicht vor Weihnachten
und möglichst von der Sonnenseite der Kronenspitzen ge¬
schnitten werden, da sich erst nach dieser Zeit, d. h. mit dem
Näherkommen des Eintritts der natürlichen Saftzirkula¬
tion, die Blütenaugen durch ihre größere Anschwellung auch
für die Laien deutlicher erkennbar machen, denen nicht in
allen Fällen durch eine paarweise Anordnung der Knospen
eine sichere Unterscheidung für diese von den im allgemei¬
nen flacher liegenden Blattknospen ohne weiteres gegeben
ist. Ferner sollen die zur Verwendung kommende» Zweige
eine Mindestlänge zwischen 80 und 40 Zentimeter besitzen,
völlig ausgereift , gesund und kräftig entwickelt und mög¬
lichst gleichmäßig mit Blütenknospcn besetzt sein. Bet herr¬
schendem Frostwetter ist das Schneiden möglichst zu ver¬
meiden; muß es aus besonderen Gründen aber dennoch
geschehen, so sind solche Zweige in ungeheizten Räumen
und an schattigen Plätzen langsam aufzutauen , da durch ein
plötzliches Auftauen in hohen Temperaturen die Zellenge-
webe zerreißen und späterhin für die Entwicklung der
Knospen nutzlos sein würden. Befinden sich die geschnit¬
tenen Zweige in urrgefrorenem Zustande, so werden sie un¬
ten mit einem scharfen Messer mit einer möglichst langen
und glatten Schnittfläche versehen und bann in zwangloser
und nicht zu dichter Anordnung in fußsicheren, schlankge¬
formten Behältern (Glasvasen, Japanvasen oder ähnliches
gesteckt, die täglich mit lauwarmem Wasser frisch gefüllt
werden. Damit sich die Knospen an den Zweigen nur lang¬
sam, dafür aber um so gleichmäßiger und schöner entwickeln,
ist es notwendig, die Behälter während der ersten acht Tage
in nur mäßig geheizten Räumen aufzustellen und auch
möglichst vom direkten Lichte fernzuhalten , und erst dann
höheren Temperaturen und dem Sonnenlichte auszusetzetp
wenn das Anschwellen der Knospen deutlich erkennbar wirb,
In der Regel wird dies nach Verlauf von vierzehn Ta«i
ge» der Fall sein. Die ausbrechenöen Kätzchen der Sahk-
weide (Salix caprea) bedürfen hierbei einer ganz beson¬
deren Beachtung, da sich infolge der trockenen Zimmerlufk
ihre Deckhüllen nicht selten so verhärten, daß die Kätzchen-'
außerstande sind, sie aus eigener Kraft abzuwerfen und nur
kümmerlich zur Entwicklung gelangen, wenn die hemmen¬
den Blütenhüllen nicht nach fünf bis sechs Tagen durch
Menschenhände entfernt werden. — Bei herrschendem Frost¬
wetter und während der Nacht empfiehlt es sich, die Zweis-
gesäße aus dem Fenster zu nehmen und im Zimmer an Hel¬
len und wärmeren Plätzen aufzustellen, da die aufkommen-
öen Kätzchen und Blüten nicht nur frostempfindlich sind,
sondern auch durch plötzliche Temperaturschwankungen in
ihrer gleichmäßigen und normalen Ausbildung unliebsanßgestört werden.

Ein neueres Verfahren dieser Praxis ist die Anwen¬
dung eines sogenannten Warmbades, in welches die zN
treibenden Zweige etwa zwölf Stunden bei einer dauern"
de» Temperatur vou 25 bis 80 Grad Celsius gelegt werden,
und nach welchem sichz. B. die Zweige vom Haselnußstrauch
und der Forsythia bereits nach 20 bis 25 Tagen dicht mit
gut ausgebildeten Kätzchen behängen und selbst schon vom
November ab diesem Treibprozesse unterworfen iverden
können. Seine Erklärung findet dieses Verfahre» darin,
daß das warme Wasser den Ruhestand der Zellen sofort
nufhebt und eine schnelle Schwellung der Knospe» herbei-
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führt, und daß die gesteigerte Wasiertemperatur chemische
Prozesse auslöst, die den unterbrochenen Wachstnmsprozeß
neu beleben und eine erhöhte Wasseraufnahme durch die
Zellen und dadurch wieder den schnellen Austrieb der
Knospen fördern. — Da dieses Verfahren aber immer von
dem Vorhandensein entsprechender technischer Einrichtun¬
gen abhängig ist, wird sich das Laienpublikum doch woh!
bis auf weiteres mit der einfacheren älteren Praxis abfin-
den müssen, da sie unter Beachtung der vorstehend gegebe¬
nen Fingerzeige überall anwendbar und auch mit gutem
Erfolge durchzuführen ist, wodurch namentlich auch Franc!
die Möglichkeit gegeben ist, das Heim mit lieblichen Früh
ltngsboten zu schmücken, ohne hierfür besondere Einrich¬
tungen schaffen und außergewöhnliche Kosten, Mühe und
Arbeit aufweuden zu müssen.

Schließlich >ei noch bemerkt, daß sich die einmal in
Blüte stehenden Zweige dadurch auf längere Zeit bei gutem
Aussehen erhalten lassen, wenn man sie mögliche kühl und
aus dem Sonnenlicht stellt, die Zweige unten täglich frisch
anschnetdct und die Behälter ausschließlich bei täglichem
Wechsel mit kaltem Wasser anfüllt.

Emil  G i e n a p p , Hamburg.

Die Wohnungen unserer Borstentiere.
Ans d v '■;•

Bo» einem «astaiiischcn Landwirt.
Wer in den Ortschaften des Plauen Landeg Umschau

halten wollte, würde finden, daß die Einrichtung der Bieb-
ställe noch viel zu wünschen übrig iüfü 0^-" ?' ^ m--
ketneswegS von geringerer Bedeutung ist kür das Gedei¬
hen der Haustiere , als das ihnen gereichte Futter . Am
schlimmsten sieht cs aber in den Schweineställe . c
Für Schweine, es find ja eben nur Schweine, denkt ma ,
ist der schlechteste Raum noch gut genug. Und doch übt die
Beschaffenheit des Stalles bei keinem anderen Nutztic
einen solchen Einfluß auf das Gedeihen der Insassen aus.
wie in der Schweinezucht. Auch die Schweine sind Ge
schöpfe, die ohne Luft und Licht, Reinlichkeit, Bewegung und
Ruhe nicht gedeihen können, und wir sind auf Grund lang¬
jähriger Erfahrung der Ansicht, daß die schlechten Aufent¬
haltsräume oft allein die Ursache der vielen Mißerfolge tu
der Schweinezucht sind, über die in kleinbäuerlichen Ver¬
hältnissen. wie sie bei uns in Nassau doch vorzugsweise
vorltegen, so häufig geklagt wird. Der Schmutz in den
Ställen verurlacht nicht selten, böse Krankheiten, die
schlechte Luft schwächt den Körper und führt Lungenschwind¬
sucht herbei, die Enge des Stalles hindert die Tiere an der
Bewegung und hat daher Steifheit der Bewegungswerk¬
zeuge zur Folge. Allzuoft tritt auch infolge dieser Um¬
stände zur Sommerzeit , wenn die Tiere in den engen, nn-
gelüftcten Räumen furchtbar unter der Hitze zu leiden
haben, die Notlaufseuche auf, welche die Tiere maisenb' f'
dahinrasst. Dann stehen die Besttzer der Schweine bei dem
Leichnam, jammern und klagen, daß ihnen das Schicks
die Tiere entrissen, die ihnen Geld und Nahrung bätt -
liefern sollen, bedenken aber nicht, daß sie stch selbst mit
ihren schlechten Ställen ihr Schicksal ge'ckmis' haben, Di-
nassen, dunstigen, finsteren und engen Ställe sind gerade
der Nährboden für die mannigfachen Krankheitserreger:
denn in der Jauche, die keinen Abfluß findet und in dev
Boden der Ställe eindringen muß, entwickeln fick eben die
Bazillen der Schweinepest, Und die Ratten , welche in wi¬
chen Ställen gerne ibr Wesen treiben, schlepven die Seuchen-
krankbeitcn von Stall zu Stall , bennrnbtgcn die Tiere
fortwährend, fressen ihnen das Futter weg und beeinträch
tigcn so die Zucht der Tiere sowohl, als auch die Mast

Wir sehe,, also nicht nur , wie der Berliner Tierschutz¬
verein in seinem Flugblatt Rr , 288, eine Tierguälerei in
den schlechten Zuständen der Schweineställe, sondern ge¬
radezu eine materielle Schädigung der Schweinezüchter,
Wären die Schweineställebesser, so würden die Tiere we¬
niger zu leiden ballen und nicht-so- oft krank werden und
eingehcn: die Besitzer würden weniger Verluste und mehr
Vorteil haben, da die Schweine besser geraten und mehr
Gewinn bringen — Fragt nun der „Landmirt"°Leser, wie
denn die Wohnrüume der Borstentiere beschaffe,, sein müs¬
sen, so sei ihnen kurz gantwortet : geräumig , hell und
voll  st äu  d i g t r o cke n. Die Größe des Stalles hat nch
selbstverständlich nach der Zahl der Tiere zu richten. Ein
Eber braucht wob! 8—4 Quadratmeter , eine Zuchtsau 3i;
Quadratmeter , ein Mastschwein2 Quadratmeter,- die Höhe
des Stalles muß schon2—8 Meter betragen. Die Trocken¬
heit des Stalles wird bewirkt durch gute Pftastcrung , Ven¬
tilation und Fensteranlagen , Die Pflasterung geschieht am

besten mit Klcnlern, etwas muldenförmig, nach außen ab¬
fällig, sodaß die Jauche durch Gossen ausgeftihrt wird. Nie¬
mals darf der Boden durchlässig sein, sonst ivtrd der Stall
feucht und gesundheitsschädlich. Natürlich dürfe,, die Tiere
auch in der Streu nicht vernachlässigt werden. Diese ist so
oft zu erneuern , als es die Umstände erfordern, denn auch
die Schweine lieben ein trockenes und reinliches Lager,
Die Ventilation erfolgt am besten durch eine gehörige An¬
zahl von Luftlöchern, welche so angebracht sein müssen, daß
die Tiere kein Zug trifft , Fenster sind notwendig, um
Licht herein zu lassen. Denn das Licht ist wichtig im
Kampfe gegen Krankheiten und Ungeziefer. Die Wände
des Stalles müssen selbstverständlichfest sein, am besten
massiv, damit Natten nicht eindringen können. Die Fut-
tertröge, ans die die allergrößte Rücksicht zu nehmen ist,
verden am besten aus Eisen, Zement oder Granit gefertigt,
nicht ans Holz oder Sandstein, da erstere nicht lange halten
und letztere zu viel Feuchtigkeit eiusaugen und daher dos
Futter etnsäuern.

In jeder Hinsicht aber mutz auch tu den Schweinestäl-
len die allergrößte Reinlichkett herrschen. Niemals darf
man vergessen, daß die Schweine zu einer gedeihlichen Ent¬
wicklung ebenfalls die Grundelcmente des Lebens nötig
haben: Lust . Licht , Bewegung und Reinlichkeit,
redei einer naturgemäßen Lebensweise, die in zweck¬
mäßiger Fütterung  besteht , über die wir uns in
der letzten Nummer des „Landwirts " ausgesprochen haben.

weitze Orpingtons.
Mit Abbildung, Nachdruck verboten.

Die Orpingtons sind in England entstanden und das
Wert des erfolgreichen und bekannten Züchters William
Cool. Bald nrch ihrer Entstehung fand die Rasse in Deutsch¬
land begeisterte Aufnahme, glaubte man doch ein Jdeal-
hnhn zu besitzen, das neben feinstem Fleisch auch viele und
große Eier liefern sollte. Ohne die Verdienste Cooks zu
schmälern, können wir auch heute sagen, daß das Ideal-
Huhn auch in den Orpingtons nicht gesunden ivurde, ob¬
gleich es ein Wtrtschaftshi'hn von gutem Werte darstellt und

> den Wyandoites scharfe Konkurrenz gemacht hat. Wie die
! Raffe nach Deutschland kam, war sic noch ziemlich unvoll¬

kommen, erst deutscher Züchterfleiß hat sie io gemacht, wie
wir sie heute antreffen. Auf Leistung gezüchtete Stämme
lieier - r gutes Eierresnltat , und 120—150 Eier im Jahre
von einer Henne sind gar nicht so selten. Die Eier ivicgen
55—65 Gramm und haben hell- bis dunkelgelbe Schale.

Besonders wertvoll sind die Orpingtons dadurch, daß sie
auch im Winter das Eierlegen nicht laßen. Für enge
Räume bei geeignetem Futter eignen stch die Orpingtons
sehr gut, da sie sehr zutraulich sind und gar nicht fliegen,
die Einzäunung braucht nicht höher als IV2 Meter zu sein.
Dabei liefern die Tiere einen schmackhaften Braten von
sehr guter Qualität , das Fleisch ist weiß uud feinfaserig,
Mastanstalteu nehmen Orpingtons sehr gern. Sehr beliebt
sind die Orpingtons als Brüterinnen und Mütter . Sie
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sitzen fest, find sehr zutraulich und führen die Kücken bei
ihrer großen Ruhe ausgezeichnet. Wo neben Wintereiern
auch Wert auf einen guten Braten gelegt wird, können die
Orpingtons nur empfohlen werden.

Die Grundform der Orpingtons soll einem Würfel
gleichen, der Körper soll tief und breit und die Brust voll
sein. An dem mittelgroßen, mehr kleinen Kopf sitzt der
kräftige, gut gebogene weiße Schnabel. Die Augen sind
orangerot. Gesicht und Ohrscheiben sind rot und von seinem
Gewebe. Der Kamm darf nur ein kleiner Stehkamm sein,
der sein gezackt ist, Kchllappcn mäßig lang, abgerundet und
fein im Gewebe. Der massige Rumpf trägt den starken,
schön gebogenen Hals mit vollem Behang. Der Rucken soll
breit und kurz sein, die Schultern stark entwickelt, die Brust
tief, breit und gewölbt, wodurch ein guter Fleischansatz er¬
zielt wird. Die kurzen Schenkel sind nicht sichtbar, sie
werden von flaumigen Kissen umgeben. Ebenso sind die
Läuse kurz und von weißer Farbe , doch sind auch ileisch-
sarbene noch zulässig. Die 4 Zehen sind mittelgroß und gut
gespreizt. Der Schwanz hat keine großen Sichelfedern, er
darf nicht stet! getragen werden, ist mittelgroß, hat aber
reichen Behang.

Das Gefieder soll rein weiß sein; da aber solche Tiere
nur selten zu sinden sind, wird jiber einen leich en gelb¬
lichen Anflug am Hals und Sattelbehang hinweggesehen,
denn es läßt sich nicht vermeiden, daß die Tiere den Sonnen¬
strahlen entgehen können. Allzureichliche Maissüttcrung
begünstigt auch das Gelbwerdcn, daher Vorsicht. Schmale
Brust, hohe Stellung , Steilichwänze, fehlendes Polster an
der Sattelpartie sind grobe Fehler , die von der Prämiierung
ausschließen, ebenso zuviel Gelb oder jede andere Farbe in
der Zeichnung.

Bei Aufzucht der Kücken hüte man sich vor Verweich¬
lichung, sie sind ebenso wetterhart wie andere Nassen, trotz¬
dem die Befiederung, besonders bei den Hähnen, nur lang¬
sam Fortschritte macht. Gerade in den ersten Wochen müssen
die Kücken gut gefüttert werden, dann wachsen sie auch
schnell und legen mit 8—7 Monaten . Wie alle schweren
Nassen neigen auch die Orpingtons zum Fettwerden. Viel
Bewegung bei mäßiger aber guter Fütterung ist sehr
geboten. - ***

Eine sehr praktische Neuerung an den vienenWen.
Eine recht angenehme Winterarbeit.

Mit 3 Abbildungen. Nachdruck verböte».
Einer großen Anzahl von Imkern , besonders Ausän-

geru, ist das Abkehren der voll mit Bienen besetzten Waben
vor dem Schlendern oder Umhängen und auch das Ein¬
schlagen der Schwärme vom Fangkorb in den Kasten eine
recht unangenehme, oft arg gefürchtete Arbeit. Man wird
nervös dabei, ivenn man noch nicht völlig stichfest ist, man
macht Verkehrtheiten, wenn nur einige Bienen sich renitent
zeigen.

Aber welches sind die stechenden Bienen? In 60 von
100 Fällen nicht die, welche von den Waben abgekehrt wer-
?-■"» mjiiieti Sie sind in der ungewohnten Situation cr-

r. AbkehrNicht» zum Gebrauche auigeklappt. a) Tiir der deute,
bt Schraube zum Bcieftigen.

L.' Abtclsttiuhter zugeklappt.
8. Titre wil dem Abkeyrtrichtcr vou i u IIc ».

schrocke», saugen sich in dem instinktive» Gefühle, als ginge
cs an eine weite Reise, mit Honig voll — der Wegzehrung
hierfür — und denken gar nicht ans Stechen. Aber die noch
in der gcöisncten Beute sitzenden Schwestern wehren sich
gegen die Eingriffe, stiegen unversehens hervor und ehe
wir 's denken, sitzt der Stich. Wir haben deswegen eine
Einrichtung au nnsercu Kästen konstruiert, die es ermög¬
licht, Bienen abzukchren, ivenn der Kasten vollständig ge¬
schlossen ist. Wir meinen den sog. A b ke h r t r i cht e r. Die
ersten Abkehrtrichter waren so eingerichtet, daß mau sie
unten am Durchgang an das Fenster hcranschicben konnte.

Das war nicht sehr praktisch. Der Raum unter dem Fenster
und den Waben war zu klein, zu niedrig. Dann brachte man
den Abkehrtrichter an der Tür an. Hier konnte man den
Auslauf des Trichters so hoch legen, daß die Bienen immer
aus der Mündung des Trichters aus den Bcutebode» her-
abfiele». Auch da gab es noch Uebelstände. Vor allem
kam es da vor, daß die Bienen vor dem Mündungsrohre stch
drückten, guetschten und dann stachen. Es märe besser, wenn
der Trichter innig mit der Tür verbunden gewesen wäre.
Er wäre so immer bei der Hand, würde nicht beschädigt, ver¬
legt. Diesen Ucbelständen wird in folgender einfacher Weise
abgcholsen: Der Trichter wird fest mit einer Tür , die sich
jeder leicht aus Kistenbretter» Herstellen kann, verbunden.
Der Trichter läßt sich wie ein Buch zusammenklappen und
liegt dann sicher in der Tür niemanden im Wege.

Das Nähere besagen die Abbildungen. Fm unteren
Drittel der Tür haben wir eine längliche Oefsnung einge¬
schnitten, etwa 12 Zentimeter lang und 4 Zentimeter hoch.
Vorder- und Hinterteile des Trichters sind dünne, innen
völlig glatt gehobelte Brettchen. Es kann auch verzinkte-
Blech genommen werden. Die eine Seitenwand mit dem
Auslauf wird an der Rückwand der Kastentür angenagett.
Die hintere Seitenwand ist unten scharnierartig mit der
vorderen verbunden. Die rechte und linke Seitenwand ist
ans dünnem Leder oder auch aus Segeltuch gefertigt. So
kann der Apparat leicht zusammcngefaltet werben. Mittelst
einer Flügelschranbe wird er, wenn er außer Gebrauch steht,
am Kasten sestgehalten, wenigstens soweit die Hintere Wand
in Betracht kommt. Die .Sache bewährt sich stets sehr gut.
Wer sie einmal auf dem Stande eingeführt hat, wird nicht
leicht mehr davon lassen. Weigert,  Kreisbienenmeister.

Viehbestand Frankreichs 1812.
Die Anzahl der landwirtschaftlichen Haustiere in

Frankreich nach dem Stande vom Jahre 1912 (unter Bei»
fügung der Zahlen für das Jahr 1911s war nach dem
„Journal Officiel" folgende: Pferde 9222 149 (8298110s,
Rindvieh 14 798 600 (14 652 480s, 'Schafe 18 487 700 (16 425 380),
Schweine 0 903 750 (6 719 570). (Bericht des Kaiser!. Kon¬
sulats in Havre.) - -

Holzversteigerungcn. ,
Wiesbaden, 6. Jan . Dieser Tage fanden die erste«

städtischen Holzversteigerungen statt; sie lieserten ein ver¬
hältnismäßig gutes Resultat . Gelöst wurden im Distrikt
Schlüferskopf 59 durchschnitilich: sür Buchenscheitholz 26.78
M., für Buchenknüppelholz17.80 M. pro Klafter (4 Rmtr .s»
ferner sür 100 buchene Wellen 7.40 M. Im Distrikt .Heben¬
kies (Unter den Eichen) sür Eicheuprügelholz 21 M. pro
Klafter, sür eichene Wellen 7 M. pro 100, für Buchenknnppek-
Holz 21 M. pro Klafter, für Buchenwellen 9 M. pro 100.

Aus Nauenthal.  6 . Jan ., wird uns geschrieben:
Herr Peter Filbel -Pfasf schlachtete dieser Tage ein 18
Monate altes Schwein von 488 Pfund.

Fördcrnng des Weinbaues in Elsaß-Lothringen.
In welcher Weise von staatlicher Seite dem notleidenden

Weinbau Hilfe geleistet werden kann, zeigen die Verhand¬
lungen der sür die Verwendung des Fonds zur Förderung
des Weinbaus in Elsaß-Lothringen eingesetzten Kommission.
Nach der „Straßb . Post" wurde zunächst die Frage , inwie¬
weit staatliche Maßnahmen zur Linderung der durch die
Mißernte des Jahres 1913 hervorgcrüfencn Notlage des
Weinbauer ergriffest iverdeu sollen, eingehend erörtert . Zur
Frage eines G r u n d stc u e rn a chl a sse s für die Reb-
gcmeinden wurde seitens der Regierungsvertreter bemerkt,
daß im Jahre 1912 90 Rebgemeinden Steuernachlaß ttn
Gesamtbeträge von über 180000 Mark gewährt wurden sei.
Für 1919 liegen jetzt bereits über 109 Anträge notleidender
Gemeinden vor, die in wohlwollendster Weise geprüft wer-
den würden. .

Hinsichtlich der Schädli  n g s b e ä w p s n n a "-">rde
,' »gestimmt, die Be'stell'nugen der erforderlichen (Sr -  Janen
zu sammeln und in der Weise zu fördern, daß ' Galichst
günstige Lieserungsbedingungen durch Vcrnnt " — ■;■Re¬
gierung vereinbart und daß die Waren bi> nach- dem näch¬
sten Herbst zinsfrei gestundet iverdeu. Ten die , es eiiung
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vermittelnden Gemeinden ober Organlsattonen soll außer¬
dem bis zu einem gewissen Betrage Deckung gegen etwaige
Verluste gewährt werden . Die Kommission stimmte diesen
Vorschlägen grundsätzlich zu und erklärte sich ferner damit
einverstanden , daß dem Fonds zur Förderung des Wein¬
baues die Mittel entnommen werden , um die durch Stun¬
dung bis zum Herbst erwachsenden Zinsen zu decken und
einen gewissen Garanttefonbs für Ausfälle verettzustellen.

Die Kommission soll später Stellung dazu nehmen , in¬
wieweit auch der Bezug von Nikotin  für die Wurm¬
bekämpfung in der gleichen Weise gefördert werden soll.
Schon jetzt erklärte sich die Kommission damit einverstan¬
den , daß aus dem Fonds zur Förderung des Weinbaues
6000 M . zur Anstellung genauer Versuche über die Wurm¬
bekämpfung mit Nikotin entnommen werde ». Es sind 10
bis 12 Versuche auf Flächen von je V* bis 1 Hektar in Aus¬
sicht genommen , welche über das ganze Land verteilt und
von der landwirtschaftlichen Versuchsstation in Kosmar , der
Wetnbauschule in Nufach und der Anstalt in Laguenexy
durchgeführt werden sollen. Auf Grund der von den zuge¬
zogenen Sachverständigen abgegebenen Gutachten werden
eine Anzahl Beihilfen für die Anstellung von Versuchen
mit reblausfesten Reben gutgehettzen und zwar in Höhe von
100 Mark bis 800 Mark . Weiterhin werden zehn Winzern
im Kreise Metz für die mustergültige Anlage von Reb-

pflanzungen Prämien im Betrage von 80—100 Mark und
außerdem je ein Diplom zugesprochen.

Keine sauren Traube « mehr?
Die säuern Trauben werden bald nur noch in der Fa¬

bel ihr Dasein fristen , wenn sich eine Erfindung bewährt,
die Professor Bognet von der Pariser Sorbonne gemacht
Hat: er gibt , wie der „Prometheus " mitteilt , einfach den
Trauben Zuckerwasser zu trinken , bis sie reif und süß sind.
Angeregt wurde Professor Bognet durch die bekannte Tat¬
sache, daß sich Schnittblumen viel länger frisch halten und
sogar ihre Knospen zur Entfaltung bringen , wenn man sie
in Zuckerwasser stellt. Er geht aber noch weiter , er bringt
die Früchte an der Mutterpflanze durch Zucker zu schnel¬
lerer Reife . Als Versuchsobjekt wurde ein Weinstock ge¬
wählt . Dicht hinter einer Traube wurde ein Zweig bis
auf das Kernholz eingeschnttten und so gebogen, daß ex in
eine Schale mit Zuckerlösung tauchte . Nach zwei bis drei
Wochen hatte die Pflanze die Lösung aufgesogen und die
Traube war reif , während die anderen Früchte desselben
Stockes noch weit zurück waren . Da für solche frühen
Früchte hohe Preise bezahlt werben , dürfte sich das Ver¬
fahren wohl lohnen.

ll« vSumeU. Ltrilucher massenhaft und
billigstI . «»schwane; , Mittenberg Ss.

Saiiüroklsiöjiiie SÄ"
find, an der Landw. Lehranstalt
und Lehrmolkerei,Braunschweig.
Uitgem. Ausbilb. u. gute Exist. in
Abt.a a.Verwalt .,Rechnungsf. u.
Sekretär , in Abt. b als Molkerei¬
beamte. Ausf. Prosp. kosten!, d.
©tr .Kreu«»- In 20 Jabr . üb.3800
Besucheri.Alt. v.15—36 I . 1603

tot Sie öiiuien
stehen kostenfrei zur Versitzung
Preislisten sowie Eedrauchr-

Anweisungen über

x  Kai x
ll

20, 30, 40%

Thomasphosphatmehl,
Thilifalpeter, Zuper¬
phosphate, Düngekalk
und liefern dieselben in beliebig

zusammengestelltenLadungen.
Ferner:

Viehsalz
Butter -, Speise -, Pökel-

uud Gewerbe -Salze.

c. II. HdüI
Stassfurt -IÄeopoldshall 4

Gegründet 1840.

vleibe-Pulver
für Uühe,

die nicht aufnebmen wollen. Un¬
bedingt wirkend, wen» kein or¬
ganischer Fehler vorh. empfiehlt,
i. Pakete» »IMk .Anerkennungs¬
schreiben stehen zu Diensten.

Rathgeb'sche Apotheke,
Ellwangeii , Jagst

■

Schwefelsaures
lillllllllllllilllllllllllllllllillllllilllllllllllUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIilliillllillllllllllllllllllilllllllllllllllllllillll

Ammoniak
. . . . .

Marke:

der gehaltreichste, sicherste und durch die nachhaltigste
Wirkung ausgezeichnete, vollständig giftfreie Stickstoff¬
dünger von stets gleichmäßig leichter Streubarkeit ist

das erprobte und bewährte
Stickstoffdüngemittel der praktischen Landwirtschaft

filr alle Kulturpflanzen und auf allen
Bodenarten, in Feld und Garten, auf Wiese und Weide sowohl zur Herbst¬
düngung als auch zur Düngung der Sonnnerfrüchte und insbesondere auch

zur Ropsdüngung
InnllIjIIlMI!lIIlIIIIlIlIlIilIIljIlIIiliIIII!IllIlllIMI!I!IIlIIll»IIlil!,ll!I,IIIiiilIiI„ IIIIIUI„IlIstMIiiMillIiI„ III»ii„,UlMst>

der Wintersaaten, weil es, obwohl in einer Gabe breitwürfig ausgestreut, als
eine stetig fließende Stickstoffquelle ein gleichmäßiges und ruhiges Wachs¬

tum der Pflanzen sichert.
Keine Sicker - oder Verdunstungsverluste!

Kein Befall ! dagegen Lagerfrucht!
Erhöhte Ernten bis zu 100 Prozent und mehr!

Bessere Beschaffenheit und Güte
Längere Haltbarkeit der Früchte!

Reingewinne pro ha Mark 200 . - bis 300 . - und mehr.
Tausende von Versuchsergebnissen der großen Praxis liefern den Beweis hierfür.

Schwefelsaures Ammoniak  liefern alle landwirtschaftlichen Vereine, Genossen¬
schaften, Düngemittelhändler. Wo das Ammoniak nicht oder nicht zu angemessenenfreisen zu bekommen ist,da erklärt sich die Deutsche Ammoniak-Verkauss-Vereinigung,. m. b. H., in Bochum bereit, ihr Erzeugnis auch in einzelnen Säcken von je 100 kg
Inhalt zu angemessenen Preisen franko Empfangsstationwestlich der Elbe und nach
Süddeutschland gegen sofortige Barzahlung abzugeben. Der preis ist heute so gestellt,
daß die Stickstoffeinheit im schwefelsauren Ammoniak erheblich billiger ist als
im Chilesalpeter . Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkung
zu den einzelnen Kulturpflanzen stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle
der Deutschen Ammoniak-Berkaufs-Vereinigung, G.m.b.H.

in Toblenz , Hohenzollernstraße100. 3632

MIil!ll!ll!llll!!I!!!llll!lill!!!!>lll!i!!l!l!l!!III!!ll!!l!!!ll!lll!I!l!!IIHil!!!IH!iMli!ll!!!!!ll!|W|l!lll!||||||W|llll!Hil!Hli!l!HllllllllllllllliW|||i!ill!lllllllllll>IIW|IHIIIIIIIIWilllllW|W|^
Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt : B. E. Eiscnbcrger, sltr den Inseratenteil : Pani Lange, Druck und Verlag der Wiesbadener

Verlags-Anstalt G. m. d. H., sümtllch tn Wiesbaden.
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Vermischtes,
zabern ln der Ditztung.

Die beiden Spötter des „Stög", Calibau und Peter,
haben sich durch das in den kriegsgerichtlichen Verhand¬
lungen gegen Oberst v. Reuter  zur Sprache gekommene
Festmahl , auf dem der Kreisdirektor mit dem komman¬
dierenden General auf den „Frieden von Zabern " ange¬
stoßen hatte, zu folgenden Dichtungen anregen lasten:

DaS Festmahl.
I.

Ob dunkler stets uni» versteckter
Das Ziel auf der stürmischen Fahrt — « U M
Hauptsache, daß der Direkter
Fm KreiS die Ruhe bewahrt!
Rechthabern wie Unrechthaber«
Tut er dann niemals weh.
Der Aufruhr tobt in Zabern,
Er aber sitzt beim Diner.

Ob zwischen Zivil und Truppe
Die dollsten Dinger geschehn —
Man läht doch die Schildkrötensuppe
Und die Forelle nicht stehn. . . .
Sie kriegen einander beim Wickel,
Schon knattert Schutz auf Schuh —
Erst noch ein Stück Pumpernickel ’
Mit Roquefort zum Magenschluh!

Unruhiges Schrein und Getue
Löscht keine Feuersbrunst:
„Nur immer mit die Ruhe !"
Ist wahre Regierungskunst.
Wer höchst verbriehlichcn Pflichten
Ausweicht so bieder und schlicht,
Versäumt einst bei guten Gerichten
Fidel selbst das süngste Gericht.

II.
„Es scheint, datz die Flammen lodern und wabern —

Trinken wir auf den Frieden von Zabern !"
„Es scheint, daß die Master kochen und sieden —

Trinken wir fröhlich auf Zaberns Frieden !"
„Des Aufruhrs Bazillus (oder Keimling)

Scheint zu grassieren. Schmollis , Deimling !"
„Es scheint ein wilder , gefährlicher Handel

Sich abzuspielen . Blume , Mandel !"
„Es scheint, datz etwas Aufruhr tost —

Prost !"
— „Proooost !" Peter.

Sie Neujahrskarte aus der Flugmaschine.
Der französische Flieger Hauptmann Perald «, der Leiter

des Flugplatzes von Douai , ist wahrscheinlich der erste, der
die Flugmaschiue zur Bestellung von Neuiahrsglückwün-

Ealiban.

scheu verwendet hat: kaum war das junge Jahr ange¬
brochen, so berichtet der „Eclair ", als die Bewohner von
Douai das bekannte Surren der Luftschraube über den
Dächern hörten und einen Flieger über der Stadt sahen,
der plötzlich etwas zu Boden warf . Es war eine Neujahrs¬
karte, mit einem dreifarbigen Bande geziert und mit einer
Silbermünze beschwert. Auf dieser Karte stand zu lesen:
„An Bord des Flugzeuges Picardie . Die besten Wünsche
zum Jahre 1814. Hauptmann Peralda, " Ein junger Mann
fand diesen Neujahrsglückwunsch aus den Lüften und
brachte ihn zum Bürgermeister , der Bürgermeister lieh der
Bevölkerung alsbald den Neujahrswunsch übermitteln , und
seitdem ist Hauptmann Peralda in Douai autzerordentlich
beliebt.

Eine neue Slttlliykeltsasfiire in Breslau.
Noch zittert die Erregung über den umfangreichen Sitt-

lichkeitsskandal in vielen Breslauern nach, da droht auch
schon wieder eine neue Sittlichkeitsaffäre , die kaum einge¬
tretene Ruhe zu stören. Glücklicherweise scheint der neue
Skandal , in den freilich nicht weniger als acht Mädchen im
Alter von zehn bis fünfzehn Jahren verwickelt sein sollen,
lokal eng beschränkt zu sein, da bis jetzt nur drei Wüst¬
linge verdächtig erscheinen, nämlich ein bereits vor Weih¬
nachten verhafteter Mann , sowie ein Schuhmacher und ein
Kaufmann , die sämtlich im gleichen oder in einem nahe be¬
nachbarten Hause mit den in Frage kommenden Mädchen
wohnten . Der eigentliche Verführer soll der Schuhmacher,
ein in den vierziger Jahren stehender Witwer , sein, der an¬
geblich mit der jetzt fünfzehnjährigen Helene S . schon seit
etwa zwei Jahren in unerlaubten Beziehungen steht. Die¬
ses Mädchen hat nun offenbar die übrigen sieben Kinder
dazu verleitet , sich ebenfalls ihren Freunden willfährig zu
zeigen , und so sind die kleinen Mädchen denn auch schließ¬
lich Opfer der Verführung geworden. Auch das Milieu,
in dem die Kinder aufwuchsen, mag nicht wenig zu der
frühzeitigen Sittenverderbnis beigetragen haben, da >n
fast allen den in Frage kommenden Häusern Prostituierte
wohnen , deren Tun und Treiben den Kindern naturgemäß
nicht verborgen bleiben konnte.

Einbruch im Hnmbowtschlotz.
Das der Gräfin v. Heinz gehörige Humboldtschloß in

Tegel bei Berlin wurde von Einbrechern heimgesucht. Die
Diebe drangen von der Parkseite in das Schloß ein und
erbeuteten eine größere Anzahl wertvoller silberner Mes¬
ser, Gabeln und Teelöffel , die das v. Bülowsche Wappen
und die Buchstaben v. B . tragen . Außerdem werden neun
Elfenbeinfiguren in Form von Kegeln , ein Kreisel , eine
Platte mit Stift , ein beliebtes Unterhaltungsspiel der
Brüder Alexander und Wilhelm v. Humboldt
vermißt . Da die Gräfin v. Heinz zurzeit verreist ist, steht
noch nicht fest, ob noch weitere Gegenstände fehlen. Die
Diebe sind unbekannt.

Ser Untergang ver„SIlüDonur.
Die Hamburg-Amerika-Linie erhielt ein drahtloses Te¬

legramm des Kapitäns Graalf vom Hapagdampser Bava¬
ria", das Einzelheiten über die Katastrophe des Petroleum-
dampfers „Oklahoma" enthält . Kapitän Graalf berichtet,
daß in der Sonntagsruhe die „Oklahoma" plötzlich gerade
vor der Kommandobrücke in zwei Teile barst, ohne daß
vorher an Bord eine Explosion stattgefuuden Härte und
überhaupt irgendwelche Gründe hierfür anzugeben wären.
Das Hintere Stück des Schiffes sank innerhalb zweier Mi¬
nuten mit sämtlichen auf ihm befindlichen Heizern , wäh¬
rend der vordere Teil durch die wasierdichten Schotten über
Wasser gehalten wurde. Kapitän Graalf setzte sofort Ret¬
tungsboote aus und mit Hilfe eines am Vorderdeck festge-
machten Seiles gelang es den Rettungsmannschaften , die
meisten der auf dem Vorderdeck befindlichen Personen zu
retten . Der Kapitän erklärt weiter in seinem Telegramm,
daß die amerikanischen Schiffe zwar die Hilferufe der
„Oklahoma" Weitergaben, aber selbst nicht zur Unfallstelle
eilten . Die „Bavaria " sei als erste an dem Schauplatz der
Katastrophe nngelangt.

Kurze Nachrichten.
Unmenschliche Rerwandte . In dem Dorfe Olive!

(Frankreich), das 10 Kilometer von Orleans entfernt liegt,
sind eine 68jährige Frau und ihr Sohn verhaftet worden.
Sie hielten eine weitläufige Verwandte seit 20 Jahren im
Keller des von ihnen bewohnten Hauses gefangen . Die
Unglückliche war mit Ketten an die Wand angcschlosteu
und lag auf einem armseligen Strohbett . Die Bedauerns¬
werte hat vollkommen den Verstand verloren . Der Beweg¬
grund zu dieser unmenschlichen Tat liegt in Erbschastsau-
gelegenheiten.

Felsabstürze . Aus Jena wird gemeldet : In der Nacht
sind bet der Station Papiermühle der Bahnstrecke Weimar-
Gera erhebliche Felsmassen abgestürzt, die einen Teil der
Gleise vollständig verschütteten.

Selbstmord eines Offiziers . Aus Parchim wird ge¬
meldet : Großes Aussehen erregt hier der geheimnisvoll«
Tod eines Offiziers . In seiner Wohnung wurde Dienstag
früh der Dragonerleutnant Frhr . v. Heintze erschaffen ans-
gefunden . Der Offizier soll bereits Montag abend Kame¬
raden gegenüber dunkle Andeutungen von einem gewalt¬
samen Tode gemacht haben. Es ist noch nicht festgestellt,
ob Selbstmord ober Verbrechen vorliegt.

Ei« Fisch« «rtt seine« beiden Söhnen ertrunke« . In
Königsberg i. Pr . sind der Fischer Unruh und seine beiden
erwachsenen Söhne , als sic bei Zimmerbude das Eis des
Seekanals mit Schlitten überschreiten wollten , durch dar
morsche Eis gebrochen und ertrunken.

Licbesdrama in Siel . Der Kellner Hingst in Kiel hat
seine Braut , die Schneiderin Zeit , die das Verhältnis mit
ihm zu lösen beabsichtigte, erschossen. Daun burchschnitt er
sich mit einem Rasiermesser die Kehle.

Zu vermieten
Bäckerei

Mt vm. Klarentaler Str . S.f6591

8 Wohnungen. |
s Zimmer. _

Fahnstr.44,H..3-Z.-W..mtl.24M.
ö-vm. N.Rheinstr.107,P. naoo

2 Z.\ rn in 3 r.
Bleichste.31,Htb., 2 Z.,Kircheu.K..

M.24M. N.Rh«instr.107,P.
Steins . 12. 1.. frdl. 2-Z-W.m.G.

11832

? Leer ümmer
Jalmstr. 44, schön. Frontspitz-

zimmer mit Kochherd zu verm.

I Möbi . Xsm unsr B
Bulowstr. 4. 2.. srcundl. möbl.

Bimmer sofort oder sväter
. mllig zu vermieten._ f170
Hellrnundstr. 29, Pt., eins. möbl.

Bimmer zu vermieten. *1787
Röder str. 3. 2., »,. Z. W. 3.80.
__ _ f6741
Wellritzstr.  5 1, 8., a, m. Z. i«««7

Aücinmietcr
"sidet behagl. möbl. Zimmer, gut

dblzbar, mit Schreibtisch, auch
gute Verpflegung. »7430

vyeriflitirtitrrtttp Q 9 rnrh +Ä

8 Läden
J}?1} öerncvtdjtct, in lebhaften.Oefdiaftöitxfle. mit Gas und
elektrilckiemLicku versehen.
S tofort zu vermieten.
Jfaoeres o. die Ervediiionen
dh Blattes Nicolasstr. 1t und

L^erksfäften etc.  |
«' Stall für 4“

Heuboden. 2 3im . u. Küche.- tabrlich 420 JL  11781

CbH ob- Kar-
6 äu  verm. Näh.

^ « auerst.Str. 27. K.Auer. i»2«o

WlaeWosta

Modi. Zimmer
im südviertel gelegen, wird
wwrt zu mieten gesucht. An¬
bote unter A. 427 an dieExp, ds. Bl . Pi-hrUm 3011

v H ' answ. (Rente"aniilie . derr-
nebst stR -ä" 6—7 8im.

437'Erv. bs. Bl »7

Stellen finden.
Meiisaint Wiesbaden.
Ecke Dotzhcimcr»».Schwaltacher Str.
Geschäftsstunden von 8—1 und
3—6, Sonntags von 10—1 Ubr.

Telefon Nr. 573 und 574.lNachdruck verboien.)
Okfene Stellen.

Männl. Personal:
2 Dachdecker.
1 Rahmenvergolder.

Kaufmännisches Personal.
Männlich.

4 Buchhalter.
2 Stenotvoisten.
4 Verkäufer.
2 Reisende.
i Reisender u. Kontorist.
1 Filialleiter.
1 Betriebsleiter kür Ziegelei.

Weiblich.
3 Kontoristinnen.
2 Buchhalterinnen.
7 Stenotnvisttnnen.
12 Verkäuferinnen.
1 Kassiererin.
1 Fiilialleiterin.

Sausverkonal:
2 Haushälterinnen.
1 Stütze.
1 Kinderivärterin.
1 Kindergärtnerin.
1 Kinöcrsräulein.
1 Jungfer.
20 Alleinniädchen.
10 Hausmädchen.
8 Köchinnen.
1 Schirmnäherim
1 Zuarbeiterin.
Gast- und SchaiikwieisckraliS-

Pcrsonal:
Weiblich:

2 öausüältcrinnen.
1 Weißzeugbeschlieberin.
8 Zimmermädchen.
4 Köchinnen.
2 Beiköchinnen.
10 Sans - 11. Küchenmädchen.

Lebrstellen-Vermittluns.
Wir suchen Lebrlingc für fol¬

gende Berufe: „Männl. Personal:
Kunstbildhauer: 1
Schmiede: 4.
Spengler- u. Installateure: 6.
Buchbinder: 1.
Tapezierer: 5.
Tapezierer u. Dekorateur: 5.
Schreiner: 3.
Waaner: 1.
Bäcker: 4.
Metzger: 1.
Schneider: 6.
Schnbmacher: 6.
Zabntechniker: 1.
Friseure: 4.
Maurer: 7.
Dekorations-Maler: 3.
Tüncher: 2.
Dachdecker: 2.
Ofensetzer: 1.
Buchdrucker: 2.
Pbotoaravbcn: 1.

W-kbl. Personal:
Schneiderinnen: 5.
Putzmacherinnen: 1.
Bügelmädchen: 2.
Blumcnbindcrin: 1._

Männliche. _
Hanpianentnr

alter Fener-Veri.-Ges. z» vcra.
Zuschutt bei g. Leistung. Oft. u.
I . 338 an Saaienstein u. Vog¬
ler A.-G., Frankfurt a. M^ E

Ztreng reelles Angebot.
Günstige Gelegenheit zum Selbstandigmakhen.

Auges, leistungsfäbige Firma überträgt einem strebsamen,
arbettsfreudigen Serrm. gleich welchen Berufes, eine selbständige

gute Existenz
mit einem jäürlichen Einkommen bis ca. 6000 Mark. Brancke-
kenntniste nicht notwendig, auch als Nebenerwerbgeeignet. Nur
wirklich ernsthafte Reflektanten, die über 800—1200 Mark Be¬
triebskapital nachweisbar verfügen, erf. Näheres unter K. 0 . 2254
durch die Annoncen-Ervedition Rudolf Moste. Köln.

Vertreter gesucht.
Bedeutende Fabrik erstklassiger Seitzwaster-Avvarate und

Warmwasteranlagcnsucht für Wiesbaden und Umgegend bestein-
gefübrten, xitbrigen Provisions-Vertreter. Gas- u. Wasser-Inge¬
nieur bevorzugt. Oft. fnb S . I . 8567 an Rudolf Moste, Berlin
erbeten_ A. 495

Fast neue Damenkleider
spottb. Neugüsse 19, 2. r. i«74«

Ein Rad »n verkaufen.
Hermannstraße 28. Sinterbaus,
Schä fer. . :_ t171
. Kl. gut erb. Herd, Schneider¬
maschine(Singer ) bill. zu verk.
Rau, Wellritzstraße16, f6744
1 Werkstatt-Ofen k. Schreiner

oder Glaser für 10 Jl »« verk.
Wellritzstr. 16, Hof. i«7̂

3 g. erb. Herde b. z. vk. Rü-
desb. Str . 20. Htb. 1. r. ««»7

Rodelschlitten
billig zu verk. Iabnstraße 8,
Werkstätte. »7437

Lehrling snrZchntelhnik
gesucht. f.6646

Näheres: Filiale dieses Blattes
_ Weibliche.

Alleinmädchen
ver 15. Januar gesucht, das
selbständig kochen kann, und alle
andere Hausarbeit versteht.

Sckeftelstr. 6, 1. r.
Bügel-Lehrmädchen nest. 93et=

gütung net. Jaknstr. 46. *7419

Zrisier -Modell
gesucht. Bleichstratze 17. st787

wSblichef^ ^
Küchenbeschließerin

und kalte Köchin sucht sofort
Stellung. Geil. Anfr. u. S . 4874
an Haasensteinn. Vogler A.-G.,
Nürnberg. _ « -480

Zu verkaufen
Diverse.

Rassereinei. Rcbvinscher bill.
abzug. Biebrich a. Rl>.. Armen-
rubstr. 17, Htb. 1. St . *7435

Jünger Boxer-Hund,
wachsam, reinrassige Rüde, bill.
zu verk. Dotzb. Str . 20. rechter
Stb. 1. l., Reisenberaer. ft7̂

Partie neue moderne 40788
frM Hnletots

für Herren zum Preise von 15
u. 18 Jl.  GelegenbeitskaufbauS
Rciningcr, Schwalb. Str . 47.

Scrrcn-Pal „ bl. Rock. West..
D.-Palctot a. Seide, Jackenkl.
abzna. Kleiststr. 21, Pt. v. f6748

Ea. u. eins. Betten 15,25-40 M„
Kleiderschrättkc 12-20, Wascht.14,
Kommode, Vertiko, Kassenschr.,
Sekretär. Schreibtisch. Spiegel-,
schrank bill, zu verk. Bleichstr. 25.
Pt. oder Zimmermannstr. 4. Pt.
_ *7433

10 Betten 10, 15 u. 20, Deck¬
betten 6. Kanavec6 u. 10. Tische
3. Stühle 1. Vertiko. Kommoden
n. Waschkommoden, Kleiderschr.
Wa lramstr. 17, 1. Etage, st 748

Vollst. Betten 15. 25. 35 M.
Kommoden 10,1u .2tür.Schränke
10,14. 20 Ak. Bleichstr. 39. Part.

*7416

Kaufgesuche/
in KW« $n!lm«M

mit abnehmbarem Bock zu kau¬
fen gesucht. Off. u. Fb. 996 an
die Filiale ds. Bl . st- 47

Tanzkurse
am Freitag, den 9. Januar , im
„Römersaat", Stiftstraße 3.

Gefällige Anmeldungen er¬
bitte in meiner Wohnung, Dotz-
heimer Str . 20, Stb. Pt., oder
„Römersaat' , Stiftstraße 3.

W. Klapper. Tanzlehrer.
Das Honorar beträgt pro

Lektion 59 Pfg. f. 6751

So.Pinscher
mit gestutzten Obren, dunkel
gestr., entlaufen. Gegen gute
Belobnunn aözua. Rveingauer
Str - 24. Htb. Pt.. Müller, s«74-

Kapitalien.
/T  Jk an sich. Pers. a. Wech-

Schul dich., Haus-
^ stand. Prov. v. Darl.

Zu Hab. d.Kclling.Rbeinstr. 32,1.
Bürozeit 10—12 u. 4—6. (3600

Verschiedenes.
j*  Frisch geschlachtete

W mwmrn  Gliche
ä Pfund 70 —80 Pfg.

sowie Reh «. Hirjchragonl
' ä Pfund 45 Pfg. 3042

Nur ZcharliharWr. 8.

Sämtliche
jPutz- u. Erhaltungsmittel für IhrSdiuhwerk.sowieSchnQrbSnder,
Einlegesohlen kaufen Sie gut
ii. billig in der Lederhandl.
Drodten, Mauritiusstr. 9, neben

] der Vereinsbank ,Wiesbaden. |

4 Moritzstrasse 4,
Papierladen, *7434

verkauft bis zum 10. d. M.
Mey ’s Stoff -Kragen

per Dtzd. 40 u. 50 Pfg.
Everclean -Dauer-Wäsche

zu haben nur bei G. Scapplni,
Michelsberg 2.

Im neueröffneten
Schuhhaus

17  Markt¬
strasse 17,

an der
Graben¬
strasse

kommen einige Posten be¬
sonders billiger Hausschuhe mit
warmem Futter, sowie Kinder-

Schulstiefel zum Verkauf.

Bn 7 ^ ® -Stiefeln
bieten wir wirklich hervor¬

ragend schöne Neuheiten

Ein- und Zweispännern»««« ,
Zuhrwerk

zum EiSfahren gesucht. Näheres
Kcllerstraße 25 bei H. Roßbach.
Telefon 708._ 8041

phrenologin^
Schachtstrabe 23, 1 St.

FraulLnise Har». *7424
Eprechst. 9—1, 2—10 abends.

Pftrcnolosii « -<»»
Krau ^ enq Richard

19-jähr. Beruf
wohnt Wagemannstratze S 4

früher Metzgcrgaste.

+  A !le ■ _grauen! “
wenden sich stets an

Medizinal-Vrogerie
„Zanitas '^

Manritinöftraß « 8
neben Walhalla.

— Telephon Silk . —
40*11

Herren
I die vorzeitige Schwäche an
j sich wayrnehmen. lassen sich
! meine Broschüre gratis send.

Portofrei in verschloss. Kuvert.
Es wird sie nicht reuen,

i Apotheker Dr. A. Uecker in
! Nicwerle (Bz.Frankf. a.Od.)

Prof.Ehrlich's
geniale Errungenschaft für

Syphilitiker.
Aufkl .Broech. Ä üb.rascheu.
grUndl.Heilung all .Unterleibs-
leiden , ohne Berufsetör ., ohne
Rück fallt Dtwkr.verschl . M.1.20.
Spestalarjt Or. med.Thltquen’s
Blocbemli »«4»M Heilverfahren,
Frackfuit m. flnfa , Krön-
prifsisenetr . e* (Hauptbahnhof ),
Ktin , U. Bachsenhausen 8»
BerfttnW . lt , Letpzi perBtr .lOß.

Gibt es ein prompt und unschädlich wirkendes Mittel gegen

Männertchwäche?
Hochintcressante Schrift über eine auffchenerrcgende Entdeckung

eines deutichen Afrikaforfchers (welche auch von zahlreichen deutschen
»nd ausländischen Proseifore» und Aerztcn anerkaiuet ) versendet
gegen 30 Ps. sür Porto in verschlossenem Doppelbrics ohne Ausdruck
I»»-. med . H . Seemann , Sommeeseld lAso .s.

Herren jedes Alters , die bisher alles Mdgliche lApvaraie . Pille »,
Methoden, Pulver , sogenannte KräftiZungsmittcl »sw.) ersvlalos an-
gewandt , werden nach Durchlescn meiner Schritt mir dankbar sein.
Schreiben Sie sosort. da nur eine beschränkte Anzahl Exeochlare
zur Versügung steht.
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Mein alljährlich nur einmal stattfindender

Inventur - Ausverkauf
hat begonnen und bietet Gelegenheit beim Einkauf wirkliche Ersparnisse zu machen.

Sehr SsilBige Preise . Sehr grosse Auswahf.

Alle nielit zurüekgesetzten Artikel
meines grossen Lagers mit

Spezialhaus D Web erfasse

königliche Schauspiele.
Donnerstag, 8, Jan ., abends 7 Uhr:
tl. Vorstellung. Ab. D.

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten »o» Johann

Strauß.
kabricl v. Eisenstein, Rentier ***
stosalinde, s. Frau Frau Fricdscldt
»rank, Gefängnis-Direktor

Herr Hcrrmann
Prinz OrlofSky

Frau Balzer-Lichtcnstcin
Ilsrcb, sein Gesangslehrer

Herr Scherer
Dr. Falke, Notar Herr Nchkopf
Dr. Blind , Advokat Herr Schuh
ldele, Stubenmädchen

Rosaltndens Frau Krämer
lly -Bcy, ein Egyptcr Herr Maschek
«amufin, Gesandtschafts-

Attachee Herr Schäfer
Rurray , Amerikaner Herr Spieß
kariconi, ein Marquis Hr. Mathes
frösch, GerichtSdicner Hr. Andriano
fvan, Kammerdiener des
Prinzen Herr Wutsche!

»da. Frl . Schrötter
Melanie, « Frau Erichsen
Kelicita, Frl . Brandt
EiM, Frl . Bick
Vkinni, Frau Weber
»austinc, Frl . Frank

sGästc deS Prinzen OrlosSky.)
RaSken, Damen ». Herren, Bediente.
Die Handlung spielt in einem Bade-
>rtc in der Nähe einer großen Ctadi
*# *  Gabriel von Eisenstein : Herr

Mar Haas vom Stadtihcaicr in
Breslau als Gast.

»in 2. Akt: Tänze lvon Joh . Etraußi.
Arrangiert von der Ballcttmcistcrin

Fräulein KochanoivSka.s
i. PaS charactere, getanzt von Frl.

Salzmann und Frl . Mondorf.
Böhmische Kinder-Polka, anSge-
fllhrt von Elsa Reith, Fina Necb
und Johanna Hartmann.

*. Ungarischer Tanz, auSgcfiihrt von
den Damen des Ballett-Personals,

viustkalischc Leitung: Herr Prof.
Schlar. Spielleitung : I . B.: Herr

von Schenck.
Ende nach 18 Uhr.

Zrcitag, 9., Ab. A: Der Richter von
Zalamca.

SamStag, 10., Ab. C: Eine Nacht in
Venedig.

Sonntag, ll ., Ab. D: Die Königin
von Saba.

Rontag , 12., Ab. B : La Traviata.

NestÄenz-Theater.
Donnerstag, 8, Jan ., abends 7 Uhr:

Wir gehn' nach Tegernsee!
Lustspiel in 3 Akten von Wilhelm

Jacoby und Hans Werner,
Spielleitung : Georg Ritckcr.

Hugo Schöpplcr, Hoflieferant ans
Frankfurt a. M. Will» Ziegler

Settchcn, seine Frau Sosie Schenk
ElliS, beider Tochter Kätic Horste»
Etrcscmann, Rentier Relnh. Hager
Sperling Friedrich Beug
Dora Schwalbenschwanz

Theodora Porst
Poldl Tanner , gen. Leo Ferrari,

Herzoglicher Kammersänger
Kurt Keller-Rebri

Ouirin Winkler, der Etlgkhos-
bauer Hcrniann Nesselträger

Migi , dessen Sohn Rud. Bartak
Burgl , SliglhofcrS Schwester

Minna Agte
Stasi Zaglcr, Pächterin des Tc-

gernsecr Bräustiibls.
Stella Richter

Änncrl, Käthe Ruf
Rest, Marg . Krone

lKcllncrinnen !>» Bräustiibls
Der ZIthcrsranz! Gg. Bicrbach
Wastl, der Flnrschütz Willy Schäfer
Ein Filmoperateur Rik. Bauer
Zeit : Gegenwart. — Ort der Hand¬
lung: Tegernsee, und zwar spielen
der 1. und 3. Akt auf der OriS-
ftraße vor dem Stiglhof , der 2. im

Tegernsccr Bräustiibl.
Ende nach'8 Uhr.

Freitag , 9.: Exzellenz Max.
Samstag , 19.: Die Puppenklinik.

sNeuhelt.l
Sonntag , 11., nachm.: Akrobaten,

stzalbe Preise.) Abds.: Die Pup¬
penklinik.

krrrtheater.
Donnerstag , 8. Jan ., absnds 8 Uhr:
Gastspiel von Adelheid van der Lich
vom Deutschen Schauspielhaus in

Berlin.
Der müde Theodor.

Schwaiik in 3 Akten von Mar Real
und Mar Ferner . — Regie: Herr

Römer.
Theodor Hagcmann, Rentier

Herr Suchanek

Rosa, seine Frau Frl . Krüger
Jenny , beider Tochter

Frl . Waizencgger
Albin Kaiser, Fabrikbesitzer

Herr Puschachcr
Wolfgang Amadeus, sein Sohn,

Komponist Herr Vogel
Felix Breger, cand. jur ., Hage-
inanns Nesse Herr BronSky

Hclma Le Lievrc, Sängerin
Frl . Adelheid v. d. Lich

Baronin Amalle v. Ballio
Frl . Klein

Ensebius Ftndcise», Lehrer der
Mathematik Herr Römer

Ministerialrat v. GarciS Hr. Marion
Tr . Schramm, prakt. Arzt

Herr Graetz
Edgar Stügsmann Herr Eher
Hilde, seine Frau Frl . Jakob
Poel , Direktor deS Hotels zum

grünen Krokodil Herr Bcrnardy
Philipp , Pikkolo, M. Bernhardt
Auguste, Zimmermädchen,

Frl . Rainin
sim Hotel zum grünen Krokodil)

Frieda , Dienstmädchen bei Hagc-
ma»n Frl . Reval

Ort der Handlung: l . und 3. Akt
bei Hagemann, 2. Akt im „grünen

Krokodil". — Zeit : Gegenwart.
Ende gegen 19.39 Uhr.

Freitag, 9.: Fräulein Chef.
Samstag , 19.: Der müde Theodor.

5lpollo -Theater.
Spezialitäten-Theater 1. Ranges.

Tcigl. Vorstellung. Anfang 8.10 Uhr.

auswärtige Theater.
Stadttlieater Mainz.

Donnerstag , 8. Jan ., abends 7 Uhr:
Der Postillon von Lonjnmcan.

Bereinigte Stadttlieater
-rrankkurt a. M.

Opernhaus.
Donnerstag , 8, Jan ., abends 7 Uhr:

Figaros Hochzeit.
Schauspielhaus.

Donnerstag, 8. Jan ., abends 8 Uhr:
Othello.

Neues Theater in »Frankfurt.
Donnerstag, 8. Jan ., abends 8 Uhr:

Die Sippe.

Cablenzer Stadttlieater.
Donnerstag, 8, Jan ., abends 7 Uhr:

Siegsricd.

Stadttbcatcr Hanau.
Donnerstag, 8. Jan ., abends 8 Uhr:

Operotten-Rbend.

Bad Homburg v. d. H.
Donnerstag, 8. Jan ., abds. 7.1öUhr:

Der gntstßende Frack.

Königliitie Schauspiele Casicl.
Donnerstag, 8. Jan ., abds. 7.39 Uhr:

Der Herr Senator.

Grobb. Ooktbcater Darmltadt.
Donnerstag, 8. Jan ., abds. 7.39 Uhr:

Prinz Friedrich von Homburg.

Grosib. Hoftbeater Mannheim.
Donnerstag, 8. Ja »., abdS. 7.89 Uhr:

Der Widerspenstigen Zähmung.

Grabb. Sokibealer Karlsrnbe.
Donnerstag, 8. Jan ., abends 7 Uhr:

So ist das Leben.

47 Rheinstrasise 47.
Von Samstag, den !0.—IS. Januar
!9|A kommt das gewaltigste Film-

Drama aller Zeilen 3034

wagiis
in 6 Akten nach dem gleich¬
namigen Roman v. Henrik Skien-
kiewicz im Eriison-Theater zur
Vorführung . Quo vadis ist das
grösste Meisterwerk der Filmkunst.

Anfang der Vorstellungen:
3 , 5 , 7 und ' / Uhr nachm. J
Keine Preiserhöhung !

Murliaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsbureau.)
Freitag , 8 Januar:

Nachm . 4 Uhr:
Abomte ' meiifs -IioiiEers

(Militär -Konzert ).
Kapelle des Füs .-Regts . von
Gersdorff (Kur -Hess .) Nr. 80.
Leitung : Herr Kgl.Obermusik-

meister E. Gottschalk.
1. Der König rief , Marsch

Boltze
2. Ouvertüre z. Op. „Undine“

Lortzing
3. Skizzen aus Russland

Petras
4. See Saw, Walzer Crowe
5. Fantasie aus der Oper

„Carmen “ Bizet
6. Fröhliche Jagd , Herbstlied

F. v. Blon
7. Potpourri aus der Operette

„The Geisha “ S. Jones
8. Champagner -Galopp

Blättermann.
Nachm . 5 Uhr im Weinsaale :

Tee -Konmert.
Abends 7.30 Uhr im grossen

Saale:
VII . JSyklras - Mosizert.
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Stadt . Musikdirektor,
Solist : Herr Bronislaw Huber¬

mann (Violine ).
Orchester ; Stadt .Kurorchester,

Vortragsfolge:
1. Ouvertüre zu „Russlan und

Ludmilla “ Glinka
2. Konzert für Violine mit

Orchesterbegleitung
F.v.Mendelssohn -Bartholdy
Herr Bronislaw Hubermann.

10 Minuten Pause.
3. Violin-Vortrag : Laelodiette

N. Paganini
Herr Bronislaw Hubermann

4. Symphonie Nr. 6, H-moll
(Pathötique)

P. Tschaikowsky.
Ende ca. 9.45 Uhr.

Logensitz 5 Mk., I. Parkett
1.—20. Reihe 4 Mk., Mittel¬
galerie 3. und 2. Reihe 4 Mk.,
I.Parkett 21.- 26. Reihe 3 Mk.,
Mittelgalerie 3. bis letzte Reihe
2.50 Mk., Ranggalerie 2.50 Mk.,
II. Parkett und Ranggalerie
Rücksitz 2 Mk.

Die Eingangstüren d. Saales
und der Galerien werden nur
in der Zwischenpause ge¬
öffnet.

Die Damen werden gebeten,
auf den Parkettplätzen ohne
Hiiie erscheinen zu wollen.

Stadttheater Mainz
Telephon 268.

Freitag . Sen 9. Januar,
außer Abonnement

Sonntag , den 11. Januar.
93. Vorstellung im Abonnement

parsifal.
Ein Bübnenweibfestspiel in

8 Akten von Richard Wagner. In
Szene gesetzt von Max Behrend.
Anfang 5 Uhr. Ende nach 10Ubr.
Preise der Plätze: Frcmdenloge
M.8.—, 1.Rang . Balkon u.Lvgcn
M. 6.- . Sperrsitz 1.- 7.Reibe M.
6.- . Sperrsitz 8.- 11.Reik,eM.5.-
Parterrel .—i.NciheM.4.—,Par¬
terre 5.-0.Reibe M.2.50.Parterre
7.- 8. Reibe M. 2.—, 2. Rang 1.
Reibe M 4.—, 2. Rang 2. Reibe
M. 8.50. 2. Rang 3.Reibe M. 8.—.
3. Rang i .—3. Reibe M. 2.50,
3. Rang M. 2.—. Galerie 1. Reibe
M. 1.- . Galerie M.0.70. F58

Eissport , p
Die Nord-, Süd - und West-

Eisbahnen sind wieder geöffnet.

Magenleidende
lind, sorgs. zuber. Privatmit-
taaStisch. Gericktsstr. 9. 2. r ?« >

Feixsi.Schlagrahm , gar .baltb .,
sow. Gaudbäk« >" versch. Grötz.

feinst. Vönonaic offeriere bill.
Dauipsmolkerei Elceberg i. T.

Post il. Bahn : Brandobcrnborf.
Fernruf Nr. 13. »7438

wsts  Hu
CD . CD
VarväfigisalistsApstösSs ?»
uwö . Im
frag ?.sr Öribiu3IfsJ;ad» äM"

Restauration
30730
Jeden Donnerstag:

rljaüs IfSir
TcrnzbelustLgung-T-i.3784.

Automobil Centrale
MBM , Kchchgsßrche Lß.

Telessmils|Iär msmMli-TWNSterM
=====Primt-LWS-MtsimSile=====
3 fih 1 . SäMiar 1914 3002

Mmhil-keMe 6166,Sill,§112.
Gemischte MMUUUMÄ

selbst ,eingekochte vorzügl . Qualität 30-10
Pfund 35 Pfennig , bei 10 Pfund 30 Pfennig,

iConcäitsiü ' ei , Scli .*sko3a ?Se ?8 ns. Kossserwens.

Telefon 397 . H &ICga ü © ldl ^ Taunusstr . 34.

-i - | SCoSsien *>Huppert j

i Braunkohlen »Brikeis
| BtaasBagasa— rsamswa

Mk. 1.03 bei 20-Ztr .-Fuhre ans Haus . 160-5
„ 1.08 100 Stüde in Säcken in Keller
„ 1.13 100 Stück in Kasten in Wohnung

(im Abonnement nur Mk. 1.03 und Mk. 1.08).

I . Utsgiperft & Co . , iVlauritiusstr.5 (Tel.32) .
9 , • _ • •

m
W
&

vekanntmachung.
Freitag , den 9. Januar dr . Js ^ vormittags , soll im Stabt-

ivalde, Distrikt „Koblbeck" bei Klarental bas nachstehend bezeich-
nete Gehölz versteigert werden:

1. 52 Eichen-Stämmc von zusammen 1314 Festmeter.
2. 8 Rmtr . Eichen-Pfostenholz. 2.20 Meter lang.
3. 213 Rmtr . Buchenscheit- und Prügelholz und
4. 4220 Buchenwellen.
Zusammenkunft vormittags 1014 Ubr vor Kloster Klarental.
Wiesbaden, den 6. Januar 1914. 2

Der Magistrat.

Mrsörslerei Sörmenbergr̂ennljolpcrfteiseruno.
Am Donnerstag , den 13. ds. Mts ., werden auf dem Hinkel-

Hause, Station Auringen-Meöenbach. von 11 Uhr vormittags an
beginnend, aus dem dicsiähr . Einschläge der Distrikte 1, 3 und 4
des Darmstädter Wellinger und des Distr . 7 Jovvenstiick folgende
Hölzer öffentlich meistbietend versteigert : Eicken: 90 Rmtr . Scheit,
80 Rmtr . Knüppel. 40 Rmtr . Reiserkniivpel: Buchen: 900 Rmtr.
Sckeit. 200 Rmtr . Knüvvel. 120 Hdt. Wellen III._30«

Sonncrrberr;

Holzversteigerung.
Aus dem Sonncnberger Gemeindewald, Distrikt 2 Fickten

werden:
1. 106 Rmtr . Eichennutzholz. 2,40 Meter lang (Wagner-

Holz und Gartenpfosten).
2. 22 Rmtr . Eichenbrennscheit,
3. 28 Rmtr . Eichcnbrcnnknüvvek.
4. 800 Eichenwellen.
5. 278 Rmtr . Buchenscheit.
6. 103 Rmtr . Buckenknüppek.

und 7. 8200 Buchenwellen
am Montag , den 12. Januar 1914, vormittags 9)4 Ubr,

an Ort und Stelle versteigert.
Treffpunkt : 9P, Ubr an dem Bierstadter Stall . Steinbruck

(Ecke Jdsieiner Strabc und Heuwea).
Sonncnberg . den 6. Januar 1914. 204/40

_ _ _ Der Bürgermeister : Buchclt._

Holzversteigerung. '
Montag , den 12. Januar 1914, vormittags 19 Ubr anfangend,

kommen ini Bierstadter Gemeindewald, Distrikte Rainchcn Nr . 4
und Habel )>ir . 2

al 49 Rmtr . buchenes Scheitholz.
bi 489 Rmtr . buchenes Knüvvelbolz,
o) 6430 Stück buchene Wellen

zur Versteigerung.
Der Anfang wirb bei Holzstoß Rr . 1 Distrikt ..Raincken"

gemuckt. 3044
Brcritadt , den 6. Januar 1914.

__ Der BNrgcrmeisler: Sosmonn.
JagöBerpachtung.

Samstag , den 17. ds. Mts ., nachmittags 1 Uhr. soll die der
biemeindc Ewa gehörige Jagd , umfasiend 68 Hektar Feld und
40 Hektar Wald, auf weitere 9 Jahre in der Gastwirtschaft
K. Fett daselbst öffentlich vervacktet werden. Bemerkt wird , daß
die Jagd nur 7 Kilometer von Butzbach entfernt ist und an sehr
ante Jagdreviere grenzt und ' Rotwild und auch Schwarzwild vor-
koiNMt. gtzyA

Eir>a, den 3. Januar 1914.
Der Bürgermeister: WeiL
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